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Kongreßbriefe.
Sw. Paris, 26. September.

III
Auf die Liſte der toten Vorkämpfer des Proletariats hat der

unerbittliche Senſenmann während der Tagung des inter
nationalen fur z einen neuen Namen geſchrieben
Karl Hirſch hat am Sonntag hier in Paris ſein Leben be
ſchloſſen. Die jüngeren Genoſſen kennen ihn nicht mehr.
Krankheit und der Kampf um die Exiſtenz ihn in den
letzten Jahren, in den Krrrn des Klaſſenkampfplatzes zu
treten. Auch von den älteren Genoſſen wird das Wirken dieſes
Mannes nur denjenigen bekannt ſein, die die Parteibewegung
in allen ihren Teilen aufmerkſam verfolgt, die mitten in ihr
geſtanden haben. Denn Karl Hirſch blieb alle Zeit aus an
geborener Beſcheidenheit und Selbſtloſigkeit im Hintergrundeund wurde ſo vielen nicht bekannt. Er war ein Mann der

der, die er ſcharf und ſchneidig zu handhaben wußte. Am
olksſtaat und am Sozialdemokrat hat er fleißig mit

earbeitet, er gehörte zu dem Kreiſe von Eiſenachern, der von
i aus die Bewegung leitete. Als das Sozialiſtengeſetz

über Deutſchland hereinbrach und alle Blätter der Partei mit
einem Schlage aus der Welt gefegt wurden, rief Karl Hirſch
in Paris die Laterne ins Leben. Lange beſtand das Blatt
nicht; als der Sozialdemokrat in Zürich begründet wurde,
mußte es eingehen, da die vorausgeſetzten Bedingungen ſeiner

iſtenznotwendigkeit nicht mehr vorhanden waren. Jn Karl
Hirſch haben die Anfechtungen, denen er damals von manchenSeiten ausgeſetzt war, einen Stachel zurückgelaſſen, den er nie

hat herausreißen können. Nach dem Eingehen der Laterne
nahm er ſeinen Wohnſitz dauernd in Paris And korreſpondierte
von da aus für deutſche Blätter. Jn dieſen langen Jahren
des Exils verlor er etwas den Zuſammenhang mit der deutſchen
Bewegung, als er dann nach Fall des Sozialiſtengeſetzes die
Redaktion des Kölner Parteiblattes übernahm, ſtellte es ſich
heraus, daß das nicht der richtige Platz für ſein Wirken war.
Er ſiedelte nach Berlin über, um da durch Korreſpondenzen
für franzöſiſche Zeitungen ſich ſeinen Lebensunterhalt zu
erwerben. Damals bereits wütete in dem Körper dieſes
Mannes die Krankheit, die ihn vor etwa einem Jahre zwang,
plötzlich nach Paris zu überſiedeln, wollte er ſein Leben noch
eine Zeitlang erhalten. J der Pariſer milden Luft lebte er
zwar wieder etwas auf, aber Heilung war nicht mehr möglich;
die Zuckerkrankheit und ein Nierenleiden waren in einem
Stadium, das eine Geſundung nicht mehr zuläßt. Totkrank
hat der ſtolze Mann noch bis wenige Wochen vor dem Tode
angeſtrengt gearbeitet, um ſich und ſeine Frau zu ernähren;
ſein Stolz ließ es nicht zu, ſeinen reichen Schweſtern mitzu-
teilen, daß es mit ſeinen Kräften zu Ende gehe und er nicht mehr

nug verdienen könne. Erſt als er im Sterben lag, erfuhren
eine Verwandten den Stand der Dinge. Seine Beſcheiden-

heit blieb ihm bis an ſein Ende. Er verbat ſich jeden Kranz,
jedes Leichengefolge, jede Rede. Auf dem OCimetière despauvres Armentiechhoſ wollte er begraben ſein, wie Viktor

Hugo. Seine Verwandten, die ſeine Leiche verbrennen laſſen
wollten, um ſpäter ev. eine Ueberführung der Ueberreſte nach
Deutſchland vornehmen zu können, vermochten nicht, ihn von
dieſem Gedanken abzubringen. Erſt als ſein Schwager in
etwas vorwurfsvollem Tone einwarf: „Aber Karl, Du biſt
doch kein Viktor Hugo!“, da willigte er in die Verbrennung.
Sein Mund konnte nur noch ſtammeln, aber ſein Auge bat
inbrünſtig um Verzeihung, daß er gewagt hatte, ſich auch nur
ſoweit mit Viktor Huge zu vergleichen, daß er auch auf dem
Friedhofe der Armen beerdigt ſein wollte. s

Ein hochbegabter Menſch, ein Menſch mit grobe Kenntniſſen,
ein Menſch mit einem eiſernen Willen hat die Augen geſchloſ-
en. Und ein treuer Freund! Es waren nicht viele, denen er5 Freundſchaft ſchenkte, aber wen er einmal als ehrlichen

und aufrichtigen Menſchen erkannt hatte, dem war er ein liebe-
voller und aufopfernder Freund. und ſeine arme herzige
Frau, die jetzt vor Schmerz niedergebrochen iſt. Die eJrer Jahre, vielleicht die beſſere Hälfte, iſt mit ihrem Manne

dahingegangen. Man konnte dieſe beiden Leute ſich als Einzel-
weſen gar nicht vorſtellen, ſie gingen ſo ineinander auf, daß
der eine von dem andern nicht zu unterſcheiden war. Gemein-
ſam arbeiteten ſie, gemeinſam teilten ſie S und Leid, ge
meinſam liebten und gemeinſam haßten ſie, gleich ſtark und
leich ſchwach, je nachdem. Hoffen wir, daß die Allheilerin
eit ſie ihren Schmerz wenigſtens in etwas vergeſſen lehren
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möge.le der impoſante internationale Sozialiſtenkongreß eben er

öffnet wurde, ſchloß Karl Hirſch die Augen. Er hatte ſich
darauf gefreut, das ins Grandioſe gewachſene Werk, zu dem
er mit den Grundſtein gelegt, noch einmal am Abend ſeines
Lebens aus der Nähe ſehen, ſich daran erfreuen zu können.
Der Tod machte ihm einen Strich durch die Rechnung; als
im Salle Wagram die Delegierten begrüßt wurden, lag er
bereits im Sterben. Aber auch wenn er den impoſanten Ein
druck, den der Kongreß gewährt, nicht mehr erhalten hat,
wird er doch in dem freudigen Bewußtſein geſtorben ſein, nicht
vergebens gearbeitet zu haben, in der ewißheit, daß dasMorgenrot der Menſchheit bald anbrechen muß.

Der Toten gedachte auch heute der internationale Kongreß,der Unbekannten, Namenloſen, die in den Maitagen des Jahres
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1871 totesmutig die Bruſt den Geſchoſſen der Soldaten dar
boten, die für ihr Jdeal, die ſozialiſtiſche Kommune gefochten
hatten und geſtorben waren. Der Kongreß beſchloß, am Frei-
tag in eorpore nach dem Pere La Chaiſe zu pilgern und einen
Kranz an der Mauer, wo Hunderte von braven Föderierten
füſiliert worden ſind, niederzulegen. Die Debatten verliefen
ren in großer Ruhe. Sie wurden mit Sachlichkeit geführt,
o daß der Kongreß drei Punkte ſeiner Tagesordnung voll

ſtändig und den vierten zum großen Teil erledigen konnte.
Unterdeſſen arbeiteten die Kommiſſionen mit großem Eifer.
Um die neunte, die „Millerandkommiſſion“, der von
den deutſchen Genoſſen Auer, Kautsky und Zetkin, von
den franzöſiſchen Gues de und Jaures, von den öſtreichiſchen
Adler und Dasczynski, von den belgiſchen Vandervelde,
von den italieniſchen Ferri uſw. angehören, bildete ſich eind Kreis von Zuhörern, die je nachdem bei einzelnen Reden

ißfallen oder Zuſtimmung zu erkennen gaben. Es iſt heutebereits kein Zweifel, daß die ob Mehrheit der Kommiſſion

ſich gegen die Teilnahme von Sozialiſten an einer Bourgeois
regierung ausſprechen wird.

Am Abend bin ich noch auf den Montmartre geklettert, um
einen Blick in die Maison du peuple zu werfen, wo der inter-
nationale Kongreß der Jeunne gardes socialistes (junge ſozia-
liſtiſche Garden) tagte. Die Maison du peuple iſt ein primi-tiver Holzbau; in Deutſchland würde die Poligei nicht geſtatten,

daß darin eine Verſammlung tage. Von den ſozialiſtiſchen
Gardiſten waren etwa 100 in dem Saale anweſend. Die
Debatten wurden mit einem Eifer, einem Verſtändnis und
einer Ruhe geführt, die erſtaunen machten. Die Art, wie dieſe
jungen Leute (der älteſte war ſicher nicht mehr als 25 Jahre,
die meiſten 18 20) mit klarer Beſtimmtheit ſich über ſozia
liſtiſche Prinzipien und die Beſtrebungen ihrer Organiſationen
ausſprachen, nötigte Bewunderung ab. Die jungen Gardenhaben in erſter Linie die antimilftariſtiſcheßrep aganda
zum Zwecke; ſie belegen die Kaſernen mit Flugſchriften, Zei-
tungen, erziehen die Jugend, um ſie fähig zu machen, beim
Militär für die Jdeen des Sozialismus zu agitieren und
brandmarken die Barbarei des Krieges. Bei den Wahlen wird,
ſo wurde mir verſichert, von ihnen die ganze FlugblattVer-
teilung mit großer Gewiſſenhaftigkeit und Präjziſion allein be-
ſorgt. d Belgien iſt die Organiſation bedeutend ſtärker als
in Frankreich. Der Kongreß beſchloß die Schaffung eines
internationalen Komitees und eines Organs.

Der Kampf in China.
Der Weltmarſchall iſt angelangt!

Einer Drahtmeldung aus Tientſin zufolge iſt Walderſee da
ſelbſt eingetroffen. Er hatte bald nach ſeiner Ankunft eine
Beſprechung mit den engliſchen und amerikaniſchen Befehls-
habern Seymour und Chaffee. Ueber welche Truppen er noch

u kommandieren haben wird, deutet das ruſſiſche Blatt Nowoje
Wremja an:

„Die Ruſſen haben, ſo ſehr die Engländer daran zweifelten,
bedeutende Kräfte nicht nur aus Peking, ſondern überhaupt
der Petſchili-Provinz herausgeführt und für die übrigen die
Ueberwinterung in Tientſin und Taku eingerichtet. Ebenſo
zu verfahren ſchicken ſich auch Japaner und Franzoſen an,
und wohl oder übel folgen auch die Engländer, die einen ſo
bedeutenden Teil ihrer unbedeutenden Streitkräfte nach Hong-
kong geſandt haben, daß ſie zwiſchen Peking und Taku kaum
noch 500 Mann ſammeln können, mit denen natürlich auch
der erfahrene Feldmarſchall nichts unternehmen kann. Die
Amerikaner lehnen bedingungslos eine weitere Offenſivaktion
ab, und erklären deshalb direkt, daß ſie nicht die Abſicht
haben, ihre Truppen unter das Kommando des Grafen
Walderſee zu ſtellen. Demnach bleiben zur Verfügung des
deutſchen Feldmarſchalls die Streitkräfte Deutſch
lands, Oeftreich-Ungarns und Jtaliens, mit denen er
ſich ſchwer entſchließzen wird, zur Offenſivaktion über
zugeben bevor nicht weitere deutſche Verſtärkungen ange-
langt ſind.

Das beſagt genug. Oder will Walderſee wirklich abwarten,
bis er ſo viele deutſche Streitkräfte zur Verfügung hat, um
allein vorgehen zu können Uebrigens berichtet man von dem
ruſſiſchen Admiral Alexejew, er ſei nach Port Arthur ge
gangen, um eine Zuſammenkunft mit Walderſee zu vermeiden.

Amerika
hat gegen die Ernennung des Prinzen Tuan rm Präſi
denten des Staatsrates Einſpruch erhoben und wi nicht mit
China in Friedensunterhandlungen eintreten, „es ſei denn,
daß die Garantie dafür gegeben werde, daß das Verhalten
der chineſiſchen Friedensunterhändler nicht der Zenſur des
Kaiſers unterliegen ſolle“. Schlau!

Chineſiſche Grauſamkeit.
Die beiden gemäßigten r r des Auswärtigen Amtes,

Hſü-Tſching-Tſchang und YuanTſchang wurden hin-
erichtet. Dabei äußerte ſich die chineſiſche Grauſamkeit in einer
chrecklichen Art. Um allen Mandarinen, die dem Kriege mit

den Fremden nicht bedingungslos zuſtimmen, einen r
Schrecken einzujagen, ließ man es nicht bei einfacher Ent-
hauptung bewenden, ſondern beförderte die beiden Unglücklichen
vor dem zum kaiſerlichen e führenden Thore in höchſt
barbariſcher Weiſe vom Leben zum Tode. Man benutzte dazu

nämlich das ſogenannte „Bauchſchnittmeſſer“, ein Jnſtrument
das Aehnlichkeit mit einem Häckſelmeſſer hat, aber viel größer
iſt. Der Verurteilte wird auf einen ſteinernen Tiſch gelegt,worauf der Scharſrichter und ſeine Gehilfen ihm das He er

auf den Leib ſetzen und ihn dann buchſtäblich in zwei Stücke
r Seit mehr als hundertundſechzig Jahren war

ieſes gräßliche Jnſtrument nicht mehr benutzt worden. Der
letzte derartige Fall betraf einen Examinator, der während der
Regierung des Kaiſers Yungtſching (1723-—36) den zweitenlitterariſchen Grad an einen Prüfling verkauft hatte.

Miſſionare
ſollen wieder getötet worden ſein. Aus Tientſin wird über
NewYork gemeldet, daß 13 ſchwediſche Miſſionare im
Norden von Schanſi ermordet worden ſind.

LiHungTſchaug
ſoll in Peking eingetroffen ſein. Die fremdenfeindliche Stim
mung nimmt zu. Die geheimen Geſellſchaften breiten ſich immer
weiter aus. Die chineſiſche Regierung will jetzt alle Soldaten
enthaupten laſſen, die gegen die Boxer gekämpft haben. Da-
mit ſtellt ſie ſich auf Seite dieſer und giebt zu erkennen, daß
ſie den Kampf gegen die Fremden fortſetzen will.

Trotz aber Ableugnungen ſteht jetzt doch feſt, daß man

China aufteilen
will. Das Pariſer Blatt Petit Journal ſchreibt: Der Mikado
von Japan werde anläßlich ſeiner nahe bevorſtehenden Europa
reiſe der engliſchen Regierung folgende Vorſchläge zwecks
Regelung der chineſiſchen Angelegenheit unterbreiten: Das
ruſſiſche Protektorat über die Mandſchurei, die Beſitzergreifung
Koreas ſeitens Japans, Ueberlaſſung der ProvinzSchantung an Deutſchland, Uererlaffung des Jangtſe
thales an England Abtretung der Sangtunbai an Jtalien,

Abtretung der Provinz unnan an Frankreich, Abtretung
der Provinz Petſchili und Peking an die Vereinigten Staaten.
Na alſo! Der japaniſche Mikado hat ja die Verteilung ganz
hübſch ausgeheckt, ſchade, daß die Chineſen dabei auch noch ein
Wörtchen mitreden.

Ueber die Flucht der chineſiſchen Kaiſerin
läßt ſich das engliſche Blatt Central News einige bisher noch
nicht bekannte Mitteilungen machen. Darnach war die Kaiſerin
während des Vorrückens der Alliierten von den chineſiſchen
Beamten, die täglich chineſiſche Siege meldeten, beſtändig in
Täuſchung gehalten. Sie verblieb in falſchem Sicherheits-
gefühle im kaiſerlichen Palaſt, bis die alliierten Truppen in die
Stadt eindrangen. Erſt dann floh ſie in Eile, begleitet vom
Kaiſer, am 15. Auguſt. Die Kaiſerin-Witwe und der Kaiſer
waren in gewöhnliche Wollenkleider vermummt und reiſten auf
einem gewöhnlichen chineſiſchen Karren. Sie hatten nur ein
unanſehnliches Gefolge und erlitten große Entbehrungen. Drei
Tage lang waren ſie gezwungen, von Hirſe zu leben und in
gewöhnlichen Wirtshäuſern zu leben. Es war eine ſehr er
niedrigende Prüfungszeit. Ob dieſe „erniedrigende Prüfungs
zeit“ nicht wieder eine engliſche Erfindung iſt, bleibt ab
zuwarten.

England und Transvaal.
Der Flucht Krügers

bereitet die engliſche Regierung Schwierigkeiten. Sie hat an
Holland eine Note gerichtet, in welcher ſie ſagt, obwohl ſie
keine Einwendungen dagegen erhebe, daß Präſident Krüger
nach Holland gebracht werde, würde ſie die Fortſchaffung des
beſchlagnahmten Geldes und der Archive der ehemaligen
Republik durch ein niederländiſches Kriegsſchiff als Verletzung
des Völkerrechts betrachten. Jnfolgedeſſen wurde der Befehls-
halber des „Gelderland“ angewieſen, von Krüger ſchriftliche
Bürgſchaft zu verlangen, daß unter ſeinem Reiſegepäck ſich kein
Staatseigentum Transvaals befinde. Die engliſche Fegigung
iſt mehr auf das Geld, als auf die Perſon Krügers bedacht.
Uebrigens auch die holländiſche Königin ſich für Krüger
verwendet. Jn einem Briefe teilte ſie der Königin Viktoria
die Gründe mit, warum ſie Krüger die Landung in Holland
geſtatte. Nun kann's Krüger nicht fehlen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Oktober 1900.

Die Erfolge der Sozialdemokratie in Gotha
veranlaſſen die konſervativen und liberalen Blätter, ſich gegen
ſeitig die Schuld an unſerem Siege zuzuſchreiben. Die liberale
National- Zeitung läßt ſich aus Gotha melden

„Jetzt ſetzt ſich unſer Landtag zuſammen aus 9 Sozialdemo
kraten, 6 Angehörigen des Bundes der Landwirte und 4 Libe
ralen Daß dies in dem ſeit 56 Jahren, bei allem Wechfel der
politiſchen Strömungen liberal regierten Lande möglich ge
worden, liegt nicht in einer Unzufriedenheit mit dem altge-
wohnten Regierungsſyſtem, ſondern in rein materiellen/Schwie
rigkeiten, die teils auf das Domänenabkommen von 1855 und
teils auf die Wildſtandsfrage zurückzuführen ſind, welche in
neueſter Zeit in der ungünſtigen Finanzlage ſich geltend machen.
Der Jahresetat des Herzogstums beträgt jährlich noch nicht
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S Milkonen nun doch müſſen zur Deckung des
190 000 M. aus dem Staatsvermögen entnommen

werden, was doch auf die Dauer nicht ſo weiter gehen kann.
Rechnet man hinzu, daß nach dem erwähnten Domänenabkommen
in dem Falle, daß die herzogliche Familie nicht mehr die Re

nung führt, die Domäneneinkünfte der Familie bleiben, dem
de aber verloren gehen, daß ferner der hohe Wildſtand nicht

allein der Landwirtſchaft großen Schaden bringt, ſondern auch
durch das Abſchälen der Bäume ſeitens des Hochwildes die
Forſterträge ſchmälert, ſo hatman die wirklichen Quellen
der Unzufriedenheit, die in den Wahlerfolgen der So
zialdemokratie zu Tage tritt, gefunden.

Die Münchn. Neueſt. Nachr. erörtern die Möglichkeit einer
ſozialdemokratiſchen Mehrheit im Landtage und kommen dabei

dem Ergebnis, daß anzunehmen iſt, daß die Sozialdemo-
aten, ſelbſt wenn ſie die Mehrheit erhielten, nicht ihren Führer

als Präſidenten auf den Schild erheben, ſondern einemihnen
naheſtehen den Agrarier ihre Stimme geben dürften, um
ehe M Kraft ihres Führers nicht den Debatten zu ent
ziehen.

Darauf antwortet biſſig die agrariſche Deutſche Tagesztg.
„Angeſichts des Umſtandes, daß der Liberalismus wie über

all, ſo auch in Koburg-Gotha, die Sozialdemokratie
groß gezogen hat, und daß anerkanntermaßen die Agrarier
die ſchärfſten Gegner der Sozialdemokraten ſind
und allein von ihnen gefürchtet werden wäre obige Leiſtung
in der That ein ſtarkes Stück und ein Beweis von der völligen
Verſtändnisloſigkeit, mit welcher der Liberalismus unſeren poli-
tiſchen Zuſtänden gegenüberſteht.“

Wie ſagt doch Heinrich Heine:
Welcher recht hat, weiß ich nicht.
Doch es will mich ſchier bedünken,
Daß der Rabbi und der Mönch
Daß ſie alle beide

Kein Majfjeſtätsbeleidiger.

Bekanntlich war gegen den Genoſſen Tauſcher in Stutt-
gart ein Majeſtätsbeleidigungsverfahren anhängig gemachtworden, weil in der von ihm verantwortlich gezeichneten

Schwäbiſchen Tagwacht in einem Artikel: „Sie werden re-
belliſch“ drei Kaiſerbeleidigungen enthalten ſein ſollten. Jetzt
hat der Staatsanwalt das Verfahren eingeſtellt und
die beſchlagnahmten Nummern freigegeben. Die Tagwacht
bemerkt hierzu, daß hoffentlich die 107 beſchlagnahmten Num-
mern ihr recht bald überbracht werden möchten, damit ſie ihren
Zweck erfüllen könnten: geleſen zu werden; es ſei ſchon
oft darnach verlangt worden. So hat das Vorgehen
des Staatsanwalts wenigſtens einen Zweck gehabt. Auch
bei uns in Halle iſt die Nachfrage nach der beſchlagnahmten
Nummer eine große; wir können ſie nicht befriedigen, da auch
uns 105 Exemplare mitgenommen worden ſind. Daß wir in
die angenehme Situation der Tagwacht kommen, iſt leider
nicht anzunehmen.

Er weicht mutig zurück!
Echt „freiſfinnig“ verhält fich der Königsberger Dr. Dullo,

von deſſen Schickſal ein paar Wochen lang der deutſche Blätter
wald rauſchte. Dr. Dullo, ein ſtädtiſcher Beamter, war in
Königsberg zum Stadtrat gewählt, aber vom Miniſter Rhein
baben wegen ſeiner politiſchen Thätigkeit als Freiſinnsmann
nicht beſtätigt worden. Dazu kam, daß das Maßregelungs-
a ver auch in der Form zu ſchwerſten Bedenken An
aß gab.Hin hatte die Kommiſſion der Stadtverordneten Verſamm-

lung, um die in mehr als einer Beziehung wichtige Sache
gründlich durchzufechten, den Dr. Dullo als alleinigen Kandi-
daten von neuem den Stadtverordneten vorgeſchlagen. Nach
der Königsb. Hart. Zeitung hat aber Herr Dr. Dullo am
Mittwoch abend Herrn Stadtverordnetenvorſteher Stadtrat
Krohne in einem Schreiben erſucht, von ſeiner Wahl Ab-
ſtand nehmen zu wollen, nachdem durch den Beſchluß der
Vorwahlkommiſſion der Rechtsſtandpunkt der Selbſtverwaltung
gewahrt ſei!

Jn der bengaliſchen Beleuchtung ſeines freien Sinnes ſteht
der Held der „praktiſchen Vernunft“ vor uns! Mutig weicht
er zurück, nachdem ein papierner Proteſt dem Junker- Miniſter

angedeutet hatte, eigentlich ſei es doch nicht recht, in dem
taate der „Gewiſſensfreiheit“ einen Mann wegen ſeiner

hen Haltung noch dazu mit unfeinen Mitteln zu maß-
regeln.

Jn Königsberg, wo Kant einſt lehrte, hat es einmal ein
aufrechtes Bürgertum gegeben: Johann Jacoby hieß ſeinVorfechter. Aber Jacoby lernte ſeine Steifleinenen kennen

und ging zu uns in proletariſche Lager. Was zurückblieb,
was aus dem Bürgertum von dazumal geworden iſt Dullo
lehrt es.

Lex Heinze-Geiſt.
Der Juſtizrat Jonas erzählt in der Wochenſchrift Nation:
Jn dem neueſten Werke Hartlebens „Roſenmontag“ wollte

der Berliner Zenſor nicht zugeben, daß von einem jungen
Mädchen geſagt wurde: „Du weißt, man hat ſie eines ſchönen
Morgens bei Grobtiſch gefunden“, ſondern die Worte „eines
ſchönen Morgens“ waren durch den Rotſtift getilgt.
Ebenſo ſollte es nicht erlaubt ſein, daß der Offizier zu ſeinem
Mädchen ſagte „Weißt Du, es war immer ſchon früh, wenn
ich von Dir kam“, daß er ihr zurief: „Jch habe Dich zur
Dirne gemacht“, und daß ſie an anderer Stelle in wildem
Schmerze rief: „Jch habe Dir mein Leben, meinen Leib und
meine Seele hingeworfen.“ Das „Leben“ und die „Seele“
ſollten wohl paſſieren, aber die Worte „meinen Leib“ wollte
der Rotſtift beſeitigen. Der Herr Zenſor hat ſich dann aller-
dings mit bereitwilligem Entgegenkommen überzeugen laſſen,
daß alle dieſe Stellen für die Sittlichkeit und Ruhe Berlins
keine ernſte Gefahr mit ſich führen aber die „Dieſe
ſeligen letzten Tage und Nächte“ freizugeben, konnte er ſich nichtz ließen, da ſeine Bedenken gegen die ſeligen

te“ nicht zu beſeitigen waren. Daß aber dieſe
Stellen in einem überaus ernſten Werk Hartlebens und gegen-
über dem Publikum des Deutſchen Theaters überhaupt bean-
e werden konnten, wirft ein grelles Streiflicht auf die

innesart des jetzt amtirenden Herrn Zenſors und auf ſeine
Einſchätzung des Berliner Publikums.

Aus Wien erzählt der Verfaſſer:
Als in Wien die „Verſunkene Glocke“ ſpr Aufführung gelan-

ſollte, durfte Rautendelein nicht zum Waldſchratt ſagen: „Gehe
Du nur zu Deiner Fran Schratt, die alle Tage ein Kindlein
at“, ſondern es mußte ſtatt deſſen lauten: „Gehe Du nur zu
einer Frau Schrätt, die alle Tage ein Kindlein hätt“; denneine wohlweiſe Wiener Zenſur wollte vermeiden, daß jene

Stelle etwa auf die k. k. Hofſchanſpielerin Frau Schratt be-
ogen werden könnte. Die tiefe Weisheit, welche 4W ner Zenſurbeamten leitete, hat allerdings nur Gelächter

hervorgerufen.

orte:

Webernot.
Die Eulengebirgsweber in Leutmannsdorf richteten eine

Petition an den Reichstag um Erlaß der Jnvaliden- und
Altersverſicherungsbeiträge für die in der Hausinduſtrie Be-

n ben v. e e n10 Pfg. für cherungszwecke aufwenden können

Für einen Achtmark Zoll
hat ſich der GrünejungenFrege, der 1. Vizepräſident des Reichs
tages, im ſächſiſchen Landeskulturrat ausgeſprochen. 8 Mark
ſei der niedrigſte annehmbare Getreidezoll. Recht ſo Zwar
wollen die preußiſchen Agrarier es für 6 Mk. machen, aber einer
derer, die niemals blaß werden, läßt ſich dadurch nicht ver
blüffen. Uebrigens, wozu den Achtmarkzoll Bringe man doch
einen Geſetzentwurf ein, wonach jeder Agrarier von der Re
gierung einen jährlichen Zuſchuß von 30000 Mk. bekommt.
Wozu ſich erſt auf Umwege begeben

Ausland.
England. Die engliſchen Wahlen haben am Sonn

abend begonnen. Es kommen zunächſt die Kreiſe in Betracht,
in denen nur ein Kandidat aufgeſtellt iſt. Jn einem dieſer, in

jBirmingham, wurde Chamberlain wiederum ins Unter
haus gewählt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
z 9 Monate Gefängnis und ſofortige Verhaftung

wurde über den Redakteur unſeres Bochumer Parteiblattes,
Genoſſen Wolf, verhängt. Er ſoll den Sohn eines Geiſt
lichen und in Verbindung damit ein junges Mädchen beleidigt
haben. Der Staatsanwalt hatte nur 6 Monate beantragt.
Am Mittwoch hatte Wolf erſt 6 Wochen Haft wegen abfälliger
Bemerkungen über den Sedantag erhalten. Er hat ſomit
10/2 Monate abzubüßen.

s Als Nachſpiel des Streiks in der Maſchinen und Ar-
maturfabrik von Gebr. Reuling in Mannheim wurde am
Freitag vor der Strafkammer gegen den Former Peter Schuck
wegen Verleitung zum Meineid verhandelt. Schuck ſoll
als Streikpoſten dem weiter arbeitenden Maurer Joſeph Schmidt
zugerufen haben „Schämſt du dich nicht, den Arbeitern in den
Rücken zu fallen Du weißt doch, daß wir ſtreiken, du Lump!
Deswegen unter Anklage geſtellt, erklärte Schuck vor dem
Schöffengericht, nicht er, ſondern der Kernmacher Valentin
Ohmer aus Ludwigshafen habe den Schmidt beſchimpft. Es
ergaben ſich Verdachtmomente, daß Schuck dieſen Ohmer, einen
jungen Burſchen, beſtimmt habe, die Aeußerung auf ſich zu
nehmen. Ohmer machte aber ſehr vorſichtige Angaben, die
Schuck entlaſteten. Das übrige Beweisergebnis war ſehr wider-
ſpruchsvoll. Unter dieſen Umſtänden ſprach das Gericht den
Angeklagten frei.

s Jm Goetheländchen. Für Sonnabend war in Eiſenach
eine öffentliche n anneſest in welcher der bisherige
Landtagsabgeordnete Gen. Baudert aus Apolda als Redner
auftreten ſollte. Der Bezirksdirektor hat den Gemeindevorſtand
angewieſen, die Verſammlung zu unterſagen. Begründet iſtdies damit, daß Baudert fo ialdemokratif er Agi-
tator ſei.

Da hört denn doch Verſchiedenes guf! Bisher durften nur
„Ausländer“ in Weimar nicht zum Wort kommen. Nunmehr
wird ein weimariſcher Reichstags- und Landtagsabgeordneter

noch dazu in der Wahlbewegung! mundtot gemacht. Wenn
das die Arbeiterſchaft im Großherzogtum Weimar nicht auf-
peitſcht und zu größter Beteiligung an der Wahl veranlaßt,
o dent e ihr Schickſal den Herrn Hans Lutze von

urm

Darteinachrichten.
Eine internationale Verſtändigung der u

Prefſe wird durch die am 1. und 2. Oktober in Paris
tagende internationale Konferenz der Vertreter r
Redaktionen und Schriftſteller angebahnt werden. ie

iſt einberufen worden von dem ſchon ſeit 1803 in
aris beſtehenden Verein der ſozialiſtiſchen Preſſe“, in dem

Schriftſteller aller ſozialiſtiſchen Gruppen vertreten ſind. Der
Zweck der Konferenz ſoll ſein, die ſozialiſtiſchen Schriftſteller
aller Länder in nähere Beziehungen zu bringen. Ein inter
nationaler Verband ſoll vorbereitet werden, dazu beſtimmt, die
materiellen und moraliſchen Jntereſſen der ſozialiſtiſchen
Schriftſteller zu fördern. Aus der ſehr umfangreichen Tages-
ordnung heben wir hervor: Die kulturellen Aufgaben der inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Preſſe Zweck und Ziele der Syndikate
(Gewerkſchaften) der ſozialiſtiſchen Schriftſteller, vornehmlich
deren Bedeutung für die Weiterentwickelung des Sozialismus
Mittel, die Verſtändigung und die Solidarität zwiſchen den
Journaliſten aller Länder herbeizuführen und zu erhalten. Als
praktiſche Mittel hierzu ſind vorgeſchlagen und werden
diskutiert: Jährliche Konferenzen, Gründung einer inter-
nationalen Föderation der ſozialiſtiſchen Preſſe mit einem
ſtändigen Bureau, Errichtung lokaler Komitees zur Löſung der
doppelten Aufgabe: Jnformation der ſozialiſtiſchen Preſſe
Unterſuchungen über die Lage der Preſſe in den reſpektiven
Ländern.
Fernere Punkte der Tagesordnung ſind: Wie kann die
ſozialiſtiſche Preſſe zur Verbreitung der Jdee des allgemeinen
Weltfriedens beitragen die Prinzipien, welche die ſozialiſtiſche
Preſſe in der äußeren Politik verfolgen muß; Lehrinſtitute für
Journaliſten Regelung des Vertragsverhältniſſes zwiſchen den
Redakteuren und den Verlegern.

Vom deutſchen Verein „Ar beiterpreſſe“ ſind die Genoſſen
Wurm und Gradnauer zu dieſer Konferenz delegiert.
Außerdem nehmen auch die Genoſſen Kautsky und Dr.
Adler Wien daran teil.

Parteipreſſe. In die Redaktion der Rhein Weſtfäliſchen
Arb.Ztg. in Dortmund wird am 1. Oktober der Gen. Konrad
Haeniſch aus Dresden eintreten.

Die Berliner Genoſſen im 6. Reichstagswahlkreiſe ſind
offiziell in die Wahlagitation eingetreten. Das erſte Flugbl
wurde in einer Auflage von 200000 Exemplaren verbreitet.
Bei der am 16. Juni 1898 vorgenommenen Hauptwahl war
das Stimmenverhältnis folgendes: von 87028 abgegebenen
Stimmen erhielten Liebknecht 58778, Stöcker 15 554, Heinz
Krieger (Fr. Vp.) 10603, Zentrum, 1740, erſplittert 345.

Jm Reichstagswahlkreiſe Rintelen- Hofgeismar
haben die Sozialdemokraten den Redakteur Guſtav Garbe
aus Kafſſel, die Nationalliberalen den Bürgermeiſter Wittje
in Karlshafen als Kandidaten aufgeftellt.

Gewerkſchaftliches.
Amerika. Der Streik der Grubenarbeiter ſoll beigelegt ſein.

Heute, Montag, würde die Arbeit wieder aufgenommen. So
melden bürgerliche Blätter.

nnd

Lokales und Provinzieiles.
Halle a. S., 1. Oktober 1900.

Ausgewieſen. Außer den in unſerem Leitartikel in der
Sonntagsnummer genannten Genoſſen haben noch das Elend
des Exils teilen müſſen die Genoſſen Seifert, Mehnert,
Menzel und Zigarrenhändler Hoffmann. Seifert iſt ſogar
Zweimal dem Ausweiſungsparagraphen verfallen und hat die
Not und das Elend der Ausgewieſenen wiederholt zu koſten
5 Mit Ausnahme Hoffmanns ſind alle vorgeſtern und
eute genannten Ausgewieſenen noch jetzt in der Partei thätig

und bauen mit an dem großen Befreiungswerke, für das ſie
ſchon in früher Zeit bedeutende Opfer bringen mußten.

Feins derx v e
c
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Wolle
wegen Beleidigung des Gymnaſia otten und
des Oberlehrers Martin vom hieſigen Realgymnaſium an-
eklagt. Herr Wolle war darüber, daß ſein Sohn bei dem
injährigenExamen durchgefallen, „in die Wolle“ geraten und

hatte am 2. April d. J. dem Direktor Schotten einen Brief
eſchrieben, in dem er wegen ſeines Sohnes Durchfall einenEhnſtanval ankündigte. hatte dem Lehrer perſönliche Ge

häſſigkeit vorgeworfen und u. a. in dem r
Schreiben geſagt, daß ein Gymnaſialdirektor unter Umſtänden
durch ſolche Handlungen ſeinen Sohn in die Saale treiben
könnte. Dann hatte der Angeklagte alle möglichen Sachen,
Freimaurer, und Gleichheit in dem Briefe ken
geworfen. Die Verhandlung ergab, daß es in dem Gymnaſium
etwas eigenartig hergehen muß. Ein Lehrer, der nervenkrank
zu ſein ſcheint, hatte einem Schüler geſagt: „Kerl, Sie ſind
verrückt.“ Dann hatte er einen anderen Schüler gefragt,
„nicht wahr, der iſt verrückt“, worauf dieſer ſich erhoben und
dem Lehrer entgegnete: „Nein, Herr Profeſſor, der iſt nicht
verrückt.“ Des Angeklagten Sohn iſt in der Schule wegen
angeblichen Betrugs mit 2 Stunden Karzer beſtraft, obwohl
ſich nachträglich herausgeſtellt hatte, daß er bei den Einjährigen-
Arbeiten nicht gemogelt hatte. Ein anderer Schüler ſoll des
Betruges bei den Einjährigenarbeiten überführt worden ſein,
aber trotzdem das Einjährigen Zeugnis erhalten haben. Des
Angeklagten Ehefrau iſt nach einer vom Lehrer wegen ihres
Sohnes erfolgten Abweiſung acht Tage krank geweſen. Der
Angeklagte führt den Durchfall ſeines Sohnes nur auf perſönliche Gedäſſigkeit der Lehrer zurück.

Zeuge Direktor Schotten bekundet, daß dem Shhne des An
geklagten nicht wegen perſönlicher Gehäſſigkeit das Einjährigen-
zeugnis vorenthalten worden ſei. euge Oberlehrer Martin
weiß ſich nicht zu entſinnen, daß er einmal, als der Sohn des
Angeklagten krank war, geſagt habe: Das iſt ganz egal, ob
der (Sohn des Angeklagten) da iſt oder nicht, der macht ſein
Einjährigenexamen noch einmal. Zeuge weiß ſich auch nicht mehr
zu erinnern, einmal geſagt zu haben Wolle, Wolle, Sie be-
ſiegeln Jhr Schickſal immer mehr. Gehen Sie dann würdig
ab, wenn Sie Jhr Einjährigenzeugnis bekommen. Der
Staatsanwalt beantragte ſchließlich gegen den Angeklagten
wegen Beleidigung 100 M. Geldſtrafe event. 20 Tage Ge
fängnis. Der Verteidiger meint, der Angeklagte habe berech-
tigte Jntereſſen wahrgenommen, und beantragte Freiſprechung.
Der Angeklagte hielt es nunmehr für nötig, unaufgefordert
im Gerichtsſaale ſein politiſches Glaubensbekenntnis zum beſten
zu geben. Denn daß man in der Zugführeruniform keinen
umſtürzenden Sozialdemokraten vermütet, verſteht ſich am
Rande. Angeklagfer ſchloß ſeine mit ſehr gemiſchten Gefühlen
aufgenommene Verteidigungsrede mit den Worten: Meine
Herren, ich bin ein Gegner der Umſturzpartei und
habe meinem Kaiſer 3 Jahre treu gedient. Jch bin
ein Freund der Ordnung, weil ſie von Gott eingeſetztiſt. Jch ſoll die Lehrer beleidigt haben, was mir fern lag

und bitte um meine Freiſprechung. Zu der „Rede“ ſei nur
bemerkt, daß kein beſonderer Mut dazu gehört, ſich in öffent
licher Gerichtsverhandlung als Mann der von Gott eingeſetzten
Ordnung hinzuſtellen. Der Gerichtshof kam S Freiſprechun
des Angeklagten und erwähnte in der Urteilsbegründung, da
man von einem Manne mit dem Bildungs grade des
Angeklagten nicht verlangen könne, daß er die Faſſung undden Jnhalt des Briefes ſo genau abwog, zumal er n Vahr-
nehmung berechtigter Intereſſen handelte.

g. Zur Warnung. Ein hieſiger Kaufmann hatte den
Offenbarungseid geleiſtet, wobei bekanntlich alles pfändbare
Vermögen angegeben werden muß. Er wird nun vielleicht den
wenigſten bekannt ſein, daß nach dem Geſetz das über 1500
Mk. betragende Gehalt als pfändbar angeſehen wird. Der
wegen einer Schuldforderung von 80 Mk. Verklagte bezog einen
Monatsgehalt von 135 Mk. und hatte ſomit ein Jahresein-
kommen von 1620 Mk. Dieſen Mehrgehalt von 120 Mk. ſollte
er bei der Leiſtung des Offenbarungseides verſchwiegen haben,
weshalb er kürzlich vor der Strafkammer wegen Eidesverletzung
zur Verantwortung gezogen wurde. Das Gericht kam aber zu
der Ueberzeugung, daß ſich der Angeklagte des fahrläſſigen
Falſcheides nicht ſchuldig gemacht und ſprach ihn frei.

Einige heitere Augenblicke wollen wir unſeren Leſern
durch den Abdruck einer Briefkaſtennotiz im Oktoberheft der
Provinzialblätter, die im gleichen Verlage wie die Hall. Ztg. er
ſcheinen, bereiten

„Jm Koller“. Das r Volksblatt inHalle macht es ſich immer ſehr bequem, um über die begründeten
Angriffe, die man ihm und der Sozialdemokratie macht, hin
wegzukommen. Es ſetzt ſich auf ein möglichſt hohes Pferd und
ſchimpft aus vollem Halſe. Der Arbeiter muß ja doch wohl
allmählich dieſe feige Kampfesart durchſchauen. Wir ſchätzen ihn
wenigſtens ſo hoch ein. Das Volksblatt aber rechnet immer
noch mit der dumpfen Beſchränktheit der Menge. Denn werſich den Text des Blattes mit Ueberlegung anſieht der muß
doch wirklich ſich angewidert abwenden von der Hirnloſigkeit
und dem waſchweibsähnlichen Geſchimpfe, die darin die alleinige
Herrſchaft führen. Jüngſt hat das Volksblatt ſich wieder über
einen Artikel der Provinzialblätter in einer langen Kapuzinade
ausgelafſſen. Da es aber die a des Artikels nicht
im entfernteſten zu entkräften vermochte, ſo gri es in Er
mangelung von etwas anderem mit kühnem Bockſprunge die
konſervative Partei und die Halleſche Kehing an. Die
Provinzialblätter ſtehen weder im Dienſte einer einzelnen
Partei noch einer einzelnen Zeitung, ſie verfolgen einzig
und allein den Zweck, unſere heimiſche Arbeiterſchaft aufzu
klären über das wahre Weſen der Sozialdemokratie, die ſo
eminent heuchleriſch, entſittlichend und arbeiterfeindlich iſt, daß
ſie die größte Gegnerin unſeres Volkes und insbeſondere unſerer
Arbeiterſchaft genannt werden muß. Die Provinzialblätter
wollen das Beſte des deutſchen Arbeiters, ſie wollen ihm als
Gegengift, gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe, die r T. in
bedauerlicher Leichtglänbigkeit, z. T. in übertriebener Verbitte
rung, z. T. in falſcher Hoffnung, z. T. im Joche der ſozial-demokratiſchen Zwangherrſchaft leſen S als Gegen ſt
gegen die Falſchlehren der ſozialdemokratiſcher Agitatoren, die
ich ſchamlos und frech überall einzudrängen ſuchen, um Anhänger
u werben und ihnen die Börſe zu lockern, die Provinzial
lätter wollen dem deutſchen Arbeiter Wahrheit geben, ſie

wollen ihm reinen Wein darüber einſchenken,
weſſen ſich der Arbeiter in Wirklichkeit von der
Sozialdemokratie zu verſehen hat. Und in dieſem
Beſtreben werden die Provinzialblätter fortfahren, und zwar
um ſo eifriger und frendiger, e et er ſie den Zorn des
Volksblattes erregen. Wenn aber ehrlichen und arbeiterfreund
lichen Beſtrebungen der Provinzialblätter bei der heimiſchen
Arbeiterſchaft Erfolg haben werden, ſo wird uns das ein Zeichen
ſein, daß wir dieſelbe nicht zu n eingeſchätzt haben.
Denn wir rechnen mit der Einſicht und Ueberlegung des Ar
beiters und nicht mit der Uebertölpelung und Verdummung und
en wie es die Sozialdemokratie thut!

Unglücksfall. Sonnabend rig gepen 11 Uhr ver
unglückte in der Armaturen-Fabrik von Dicker und Werneburg
der Eiſendreher B. dadurch, daß ihm beim Saubermachen eines
Ventils, welches er bearbeitet hatte, die Schmirgelleinwand
entriſſen und die linke Hand zwiſchen der Vorlage und dem
Ventil durchgezogen wurde, wodurch er eine ſchwere Verletzung
des Ha erlitt. Wenige legung eines



er g wurde in per Wpezialklinik manchem Arbeitgeber bei vorkommenden Fällen zur Rachahmung dienen
möchte, da man häufig Verwundete nicht mit der Sorgfalt be

ndelt, die not iſt, um dem Verunglückten die
ung zu erm

im Laufe der ver Woche in Halle
Nord 22 Perſonen und an fehler 1 undGutenLungenlähmung l, vor ebs des Mar progreſiver Paralyſe 1, Selbſtmord durch Er
chießen 1, Krämpfen v W 3. Lungenſchwind-
ucht 3, 1, Altersſchwäche 1, eingeklemmtem Leiſten
ruch 1, gkuter 1. 1, Lungenbrand 1, Magen

krebs 1, Selbſtmord durch Ertrinken 2. Darunter det
ich z in einem hieſigen Krankenhauſe verſtorbener Orts

emder.
z HalleSüd verſtarben 48 Perſonen und zwar an Keuch

Wetten 2, Scharlach 2, Brechdurchfall 4, Lungentuberkuloſe 5,
underyſibel 1, Krebs 2, Schwäche 6, Zuckerharnruhr Darm-

katarrh 5, Genickbruch ittelohreiterung 1, Schlagfluß 1,allgem. Tuberkuloſe 2, Eierſtocksgeſchwulſt 1, ueberſaſees 1,

Spondilitis 1, Lungenſchlag 1, Maſtdarmkrebs 1, Wirbel
bruch 1, Lungenentzündung 3, Herzlähmung Schlaganfall

erzfehler 1, Lungenkatarrh 1, Selbſtmord Diphtheritis 1.
e den ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene

emde.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der neu enga-

7 Baritoniſt G. Arthur Voigt vom Hoftheater in
ltenburg tritt am Dienstag zum erſtenmale auf und zwar in

der Titelrolle der komiſ „Der Barbier vonSevilla“. Den Beſchluß des Abends bildet das am Sonn
tag wieder ſo et aufgenommene Ballett „Sonne und
Erde“. Am Mittwoch debütiert die neu engagierte muntere
Liebhaberin Frl. Frida Runge, vom Stadttheater in
Hamburg. Zur Aufführung gelangt das Luſtſpiel „Die be
rühmte Frau“, vorher „Liebesträume“.

Ans dem Bureau des Apollo- Theaters. Heute,
Montag, tritt ein vollſtändig neues Künſtlerperſonal zum erſten-
male auf und verweiſen wir auf das Jnſerat in der heutigen
Nummer dieſes Blattes.

r. Zeit. n. Am Sonnabend abend gegen6 Uhr überfuhr der Fleiſchermeiſter Naupols mit einem be-
ladenen Kartoffelwagen das 5 jährige Söhnchen der Witwe
Bürger auf der Naumburgerſtraße, der Wagen ging dem Kind
über den Kopf, ſo daß das Gehirn heraus lief und der Tod
ſofort eintrat.

Theißen. Aus dem Fenſter geſtürzt iſt der etwa neun
Jahre alte Knabe Johſe zwei Stockwerke hoch auf den Hof

und zog ſich dadurch erhebliche Verletzungen zu. Das
ind leidet an Epilepſie. Nur dem Umſtande, daß der Knabe

erſt ein Holzdach aufſchlug, wodurch die Gewalt des Sturzes
vermindert wurde, iſt es zu danken, daß der Unglücksfall nicht
ernſtere Folgen hatte.

Koswig. Eine Mordthat iſt in Klieken verübt worden.
Der Gaſtwirt Kracht in Klieken hörte in der Nacht ein Ge-
räuſch in ſeiner Wohnung. Als er nachſah, erblickte er drei
Männer, die ſofort entflohen. Kracht verfolgte die Diebe. Als
er an den einen herankam, drehte ſich dieſer um und verſetzte
Kracht zwei Stiche, die den ſofortigen Tod Krachts herbei-
ührten. Jm Laufe des nächſten Tages ſollen alle drei ver-
aftet worden ſein. Der Mörder iſt der Pantoffelmacher Diene

gott Heine aus Alten.
Naumburg. Ein recht verdutztes Geſicht machte der

Steinſetzer Deckert in Grochlitz, als ſeine Frau in der Woh
nung verhaftet wurde und er dabei erfuhr, daß er nicht dereingfge lebende Ehegatte ſei, der ſie ſein eigen nannte. Die

Frau iſt der Polygamie angeklagt.
Erfurt. Unſer Kampf. Die Tribüne ſchreibt: Genoſſe

Pappe, unſer Lokalredakteur, hat am Sonnabend vormittag
auf die allerdings glücklicherweiſe nur kurze Zeit von vierzehn
Tagen die geheiligten Zwangsräume am Friedrich Wilhelms-
platz aufgeſucht. Die anläßlich der Straßenbahnerbewegung
von ihm angeblich beleidigte Ehre einiger arbeitswilliger
Straßenbahner verlangt es ſo. Nun ſind wieder zwei Redak-
teure dort; doch gelingt es uns hoffentlich, Genoſſen Levy in
den nächſten Tagen aus der Unterſuchungshaft bis zur Ent-
ſcheidung über ſeine reichsgerichtliche Reviſion zu befreien.

Gerichtsſaal.

Schwurgericht.
Halle, 29. September.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde heute ver-
handelt gegen den 28zährigen Dienſtknecht Gottlieb Lorenz
aus Fienſtedt, geb. in Aderſtedt bei Bernburg, bisher unbeſtraft.
Der Angeklagte iſt vecrheiratet und ſoll ſich am 23. Juni d. J.
in gewaltthätiger und Witte Weiſe gegen ein 17 rigMeäbchen vergangen haben. Die geſtellten Schuldfragen be-
zogen ſich auf die Verbrechen gewaltſame Vornahme unzüchtiger
Handlungen, Notzucht und thätliche Beleidigung. ie Ge-
ſchworenen verneinten die beiden erſten Fragen und bejahten
nur die letztere, worauf der Angeklagte zu s Wochen Gefängnis
verurteilt wurde. In der Urteilsbegründung hietz es, daß dieStrafe habe mit Rüchſſicht auf die raffinierte Art der Thätlich
keit des Angeklagten nicht gering bemeſſen werden können.

Strafkammer.in Jagdunglück hatte den Privatmann Albert Scheibeu re weſen fahrläſſiger Körperverletzung unter Anklage
gebracht. ſollte bei einer am 27. Oktober v. J. ſtattgehabten
Treibjagd in der Delitzſcher Feldflur den Knecht Robert Herbert

Haſen 6 abgraeben hatten und einzigerW r erlegt hatte.
ziemlich weit davon entfernt ſtehenden jungen Manne das

Auge aus dem Kopf en Die Sache ſtand ſchon einmal
ur c an machte damals den Eindruck, als
ollte durch e eines Zeugen der Thatbeſtand ver

lt und die Schuld an dem Unfalle jemand zugeſchoben
den, der nicht im ſtande ſei, Entſchädigung lei nnen.

er bei voriger Verhandlung umnentſ e ausgebliebene
ge Steinſetzmeiſter Krickemeher aus Gohlis wurde zu einer

rdnungsſtrafe von 30 M und Tragung der Terminkoſtenverurteilt. Rach dem Unglück ſoll e Deteilt zum An
geklagten haben: „Albert, r r r u.“ Staats
anwalt u hof erachteten als nicht erwieſen, daß derAngeklagte der Thäter geweſen ſei, weshalb auf Freiſprechung
erkannt wurde.
Ein Zuſammenſtoß zwiſchen der elektriſchen Bahn und

einem Geſchirr auf der Trothaerſtraße hatte zur Folge, daß der
Wagenführer Lemke und der Geſchi aak wegen
fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntransports angeklagt
waren. Dem Geſchirrführer, dem der Wagen und das Pferd
umgeſtoßen war, wurde die Schuld beigelegt: er wurde zu 30Mark Geldſtrafe event. s Tagen Gefängnis verurteilt, watrend
der Wagenführer frei kam.

en Beleidigung ihres früheren Dienſtherrn, des Eiſen
bahnbureauaſſiſtenten Fröhnicke, wurde die 15 jährige Dienſt
magd Anna Winterfeld von hier zu 15 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Herrn Fr. unter Ausſchluß derOeffentlichkeit. Er ſollte dem Mädchen unſittliche Anträge ge
ſtellt haben, was aber nicht als erwieſen angenommen wurde.

Aus dem Reiche.
Hamburg. Großfeuer wütete am Freitag in der Hafen

ſtraße. Der Speicher und das Holzlager von Pflugk und der
Speicher von Tietgens und Robertſon ſind vollſtändig ausge
brannt. Das Fener iſt auf die Vorderhäuſer übergeſprungen,
die in vollen Flammen ſtehen. Auch der Zirkus Buſch war
gefährdet. Um 4 Uhr gelang es den Feuerwehren, den ge-
waltigen Brand zum a zu bringen. Außer dem Holz
lager von Pflugk und den beiden Fettwarenſpeichern von Tiet-
J und Robertſon iſt der Getreideſpeicher von Botſch zer
tört. Die vor den Speichern liegenden Wohnhäuſer Hafen
raße 65, 67, 69 und 71 ſind ausgebrannt, von den Häuſern
r. 59 und s! ſind die oberen Stockwerke zerftört.
Foblenß Von 42 Typhuskranken ſſt ein Artilleriſt ge

ſtorben. Die Epidemie herrſcht nur beim zweiten und dritten
Bataillon des 68. Regiments und dem Feld Artillerie Regi-
ment.

Küſtrin. Eine Maſſenverhaftung von Soldaten
hat hier ſtattgefunden. Aus der in der Neuen Kaſerne aufbe-
wahrten Kaſſe des Offizierkaſinos des 48. Jnfanterieregiments iſt
ein größerer Geldbetrag, man ſpricht von 500 M. abhanden ge-
kommen. Da ſich angeblich der Verdacht der Thäterſchaft
die im Kaſino bedienenden Ordonanzen lenkte, ſo wurden gleinach Entdeckung des Defizits ſpät abends acht Mann in Unter
ſuchungshaft abgeführt.

Roſtock. Eine wegen Lindesmordes verhaftete
galiziſche Schnitterin, die auf dem mecklenburgiſchen
Gute Tarnow gearbeitet und ihr eben zur Welt gekommenes
Kind erdroſſelt hat, iſt nachts aus dem Gefängnis von Staven-
hagen aus gebrochen. An zuſammengebundenen Betttüchern
ließ ſie ſich aus dem oberen Stockwerk zur Erde herab und iſt
dann entkommen.

Meißen. Harmloſe. Jn einer der letzten Nächte wurde
in einem hieſigen Reſtaurant ein Spielerneſt von Dresdner
Kriminal Gendarmen Zebn den ſogenannten
„beſſeren“ Ständen angehörende Herren von hier und der Um
Fonng wurden beim verbotenen Glücksſpiel betroffen und die

amen feſtgeſtellt. Ein größerer Geldbetrag wurde mit Be-
ſchlag belegt.

Düſſeldorf. Das Schiffsunglück bei Bingen.
Vor der hieſigen Strafkammer gelangte das Schiffsunglück zur
Aburteilung, das ſich am Nachmittage des 11. Juli auf dem
Rhein bei Wiesdorf in der Nähe von Köln) durch Zuſammen
ſtoß eines Schraubendampfers mit einem Fährnachen zutrug,
und bei welchem von den zehn Jnſaſſen des Bootes ſieben,
darunter der Fährmann ſelbſt und drei ſeiner Söhne, ertranken.Wegen Außerachtlaſſung der ihm obliegenden Pf ichten wurde
der Kapitän des Kampfers, Johann Heitger, zu einem Monat
Gefängnis verurteilt. Der Knecht Hubert Schillings hatte
auf der Landſtraße von Neuß nach M'Gladbach eine Dienſt-
magd zu vergewaltigen geſucht und, als ſie ſich wehrte, ihr
fünf Revolverkugeln in den Kopf geſchoſſen. Er wurde vom
hieſigen Schwurgerichte zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Leipzig. Hohe Strafe. Als „taubſtummer armer
Reiſender“ hatte der 45jährige Brauer Schützer die Umgegend
abgeklopft und von mildthätigen Menſchen reiche Unterſtützung
erzielt. Das Landgericht fand in ſeinem Verhalten die Kriterien
des Betrugs und verurteilte Schützer zu 15 Jahren Ge-
ängnis.Stuttgart. Bankier Karl Schmoller, der in letzter

S ſich in Zahlungsſchwierigkeiten befand, verſchwand unter
interlaſſung eines Briefes, wonach er Selbſtmord begehen

werde. Jnfolge des Vorgehens mehrerer Depotgläubiger
wurde über das Vermögen Schmollers der Konkurs verhängt.Jnzwiſchen lief die Nogricht ein, daß die Leiche Schmollers
bei Vaihingen auf den Fildern gefunden wurde. Es ſteht feſtdaß bedeutende Depotunterſchlagungen ſtattgefunden haben, doch
kann über ihre Höhe nichts mitgeteilt werden, da der Kaſſen
ſturz noch nicht vorgenommen iſt.
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Vermiſchtes.

M Bäumeu ohnhäuſer ſt rekken
n bis 30 Meter weit fortgetragen wor

Eingeſandt.
Wir erſuchen den Schriftfü des Zentrn nverſammlungen e wir noch ſammlungsbericht im Bolksblatt geleſen haben, da Mitglieder, die die

Verſammlung nicht heſuchen, doch auch wiſſen wollen, was da
ordenen w arum erſu wir, das Verſäumteuholen

Mehrere Verbands mitglieder
der Zimmerer.

Anm. der Red. Wir geben dieſem Eingeſandtmüſſen jedoch proteſtieren, daß das oterlen
r 3

ledigung von Ange heiten benutzt wird, die beſſer Ber
ſammlungen 7 Austrag r werden. Stellen ſich die
Einſender auf den Standpunkt, ſie hätten ein Recht, was in
den Verſammlungen vorgeht, nur durch das Volksblatt zu er

r t mit I u e iſoliert daehen. ozu werden Verſammlungen abgehalten, wenn man
ſie nicht beſuchen will

Eingeſandt aus Zeitz
In Bezug auf den in Nr. 222 unſeres Volksblattes

nen Leitartikel: Wer iſt Sozialdemokrat? möchte ich be-
merken, daß dieſer Artikel wohl die beſte Anwendung bei uns
in findet. Denn hier ſind ſich die Genoſſen auf keine
Weiſe bewußt, welches ihre Pfiichten ſind, wenn ſie als So
zialdemokraten gelten wollen.

Wir haben hier keinen großen Saal zur T einerS oder Gewerkſchaftsverſammlung und tro en ſind jeter
Sonntag und auch Sonnabend in jedem der ſechs großenet BVergnügungen von Vereinen, welche nur aus Arbentern
eſtehen.
Stellt man aber nun die Genoſſen zur Rede darüber, ſo

haben ſie immer die bekannten Ausreden, daß die Gewerkſchaf
ten und Vereine, in welchen nur Parteigenoſſen ſind, wieB. Arbeiterſängerchor und andere, ihre Serana ungen auch

m Saale des Schützenhauſes abhalten. Dieſes ſteht doch auch
keiner gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſation zur Ver

ung n e e nen ſollt ihr nich
Ja, Genofſen, über eure Lage ſollt ihr nicht in den gro

Sälen ſprechen, aber Vergnügen könnt ihr dort
viel ihr wollt. Da bringt der Wirt auch ſein Schäfchen ins
Trockene und die Stadtverwaltung bekommt auch ihre 10--15
Mark Vergnügunggsſteuer.

Jm Gewerkſchaftskartell wird auch ſo viel darüber geſprochen,
daß wir nicht auf einen Saal gehen ſollen, welcher uns nicht
zu Verſammlungen zur Verfügung ſteht, und dann veranſtalten
die Kartellmitglieder in ihren Gewerkſchaften und Vereinen
ſolche Vergnügungen im Schützenhauſe. Sind ſich denn die
Genoffen gar nicht bewußt, wie widerſinnig die eine der
Partei oder Kartellverſammlung in dieſer Hinſicht
zu der Schützenſaal freigegeben iſt. Das iſt dnichts Halbes und nichts Ganzes Das kann doch kein
haltiger Grund ſein, daß ſeiner Zeit von unſern hieſigen
teiführern geſagt wurde, daß wir den Schützenhausſaal nie er
langen können zu öffentlichen Verſammlungen. Alsdann laſſen
wir ihn auch links liegen.
Wir ſollten doch ſehen, daß wir einen großen Saal zu öffent-

lichen Verſammlungen erhalten und nicht der Sache in dieſem
Sinne entgegen arbeiten wie hier, das ſchadet doch unſerer
politiſchen und gewerkſchaftlichen Bewegung zehnmal mehr als
es ihnen nützt. Auch im anderen Falle ſchadet es den Organi
ſationen. So wurden z. B. r das letzte Vergnügen desArbeiterſängerchors am vorigen Sonnabend ſämtüche an dieſem
Tage tagende Verſammlungen illuſoriſch gemacht, wie die der

Aue An andere.
Sollte man da ni ie gute alte Zeit zurückwü in
welcher die Pfaffen und Stadtväter die
nügungen verboten Man ſieht dadurch zu deutlich die
rſache und Wirkung. Denn die Vergnügungen ſind immervoll, und die Gewerkſchaftsverſammlungen ſind leer trotz der

e Mitgliederzahl. Dann kommt es auch zuletzt ſo weit,
aß die Mitglieder nicht einmal wiſſen, weshalb ſie in den

Gewerkſchaften ſind und haben nur Sinn und Jntereſſe für
Vergnügungen und der u iſt fertig.„Wenn es nun einmal ohne Vergnügungen nicht abgeht, ſo
können es die Gewerkſchaften unter ſich machen, da iſt auch der
Saal zum Heiteren Blick welcher uns zu jeder Verſammlung

Verf gert ſteht, groß g7a Aber hier liegt der 43 im
feffer. Es handelt ſich lediglich darum, eine volle e zu

machen. Wenn auch hin und wieder einige Nickel geopfert
werden für moderne Zwecke, ſo geſchieht es doch lediglich
darum, einen Deckmantel zu haben, um fürs nächſte Mal wieder
gute Geſchäfte zu machen. Wenn dann aber einwal ſolch ein
Verein C ein Parteifeſt verſchönern helfen, dann ſoll es ab
hängig ſein von der Vergütung des Fahrgeldes.ir hoffen daß an dieſen dine hilfe geſchafft wird.
Denn wer ein richtiger Sozialdemokrat ſein will, muß ſuchen,
die Arbeiterbewegung mit allen Mitteln zu fördern und nicht
derſelben einen Hemmſchuh entgegen zu ſetzen.

ehrere Genoſſen
Quittung.

Für Agitationskalender ſind folgende Beiträge abgeführt:
Trebitz bei Könnern l. Bebitz 1.40, Lebendorf 2.15, Unter

peißen 1.90, Trebnitz, Mukrena, Beeſedau, Beeſenlaublingen,Kuſtrena 5.85 Mk. Retwand
aus Delitzſch durch einen Schuß am linken Auge derartig verte. Die Eine Windhoſe hat in Böhmiſch-Leippa während eines Sprechſtunden des ArbeiterSekretariats nur Wochen5 ba n, z ehe et s er ehe ſehr Gewitters große Verheerungen angerichtet. Die Obſtbeſtände tags von 95 I. und 4-8 Uhr. Auswärtigen An
ungeſchicte chüben ſein, da drei Perſonen auf ein und den ſind vernichtet. Bei Waldbeſtänden in Breite von mehr als fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto be en.

m m r r 77 cdes Stückes einzugehen, will ich unterlaſſen, da ich manchem, Jahren bei der Beſprechung einer Aufführung der „Stummeni d ch beabſichtigt hinzugehen und wie ich aus dem heutigen von Portici“ in Hamburg, in der Frau Lofpt ch i l dieAns Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben. St v 11 Stumme ſpielte, geſchrieben, daß die Dame „ein ſchon etwas
Thalia- Theater.

Muſentempel an der Geiſtſtraße öffnete geſtern abendr r orie und zahlreich war das
des x erFröffnungsvorſtellung gefolgt. Herr Direktor Mauthnerſt 7 Wir kennen ihn und ſein Theater

kg um die Theaterverhältniſſe
ienſte erworben. Was Herr

Novitäten
Stücke ſündigte, machtein Stſchi

hie
ni

ir d err Mauthner ſeinem gutendieſe Soiſon e macht, und hoffen wir noch mehr, daß das
c Publikum, und insbeſondere auch die arbeitende Bet 3 in ſeinem künſtleriſchen Streben unterſtützen

möge.Di i rſtellung, die uns den dreiaktigen Schwankecht Die Goldgrube brachte, litt allerdings
noch etwas unter dem Eindruck der Beklommenheit der Spielen-den, mit welcher man re in den erſten Vorſtellungen rechnen
muß. Die Mitwirkenden müſſen ſich erſt aneinander gewöhnen,
die Eigenheit des einen oder anderen Spielers will erkannt
ein kurg, es wäre unbillig, gleich von der erſten Vorſtellung
ne muſterhafte Auffibrune zu verlangen. Auf den Inhalt

in

Theaterzettel ſehe, ſteht es für heute und morgen auf dem Reper-toir das Geheimnis der Goldgrube nicht vorzeitig verraten

möchte. Es iſt außerordentlich rei
ſchlechten Witzen und recht geeignet,
iachen, wenn man das Bedürfnis dazu hat.

Die Palme des Abends biprt Herrn Deutſchmann als
Rentier Timmendorf. Seine Auffaſſung der Rolle zeugte von
vorzüglichem Verſtändnis für die vom Dichter geſchaffene Karri-
katur eines Hausbeſitzers Sittenwächters und Varietee
Jnhabers. Füc den ſprudelnden Humor und die diaboliſcheSeſchicklichkeit, ſich aus allen Verlegenheiten mit heiler Haut
herauszuwinden, fand Herr Deutſchmann jederzeit die richtige
Art und Weiſe und ermöglichte dadurch das Gelingen der erſten
Aufführung in bedeutendem Maße. Ebenbürtig zur Seite
ſtand ihm Frau Direktor Mauthner, deren eminente Fähig-
keiten, beſonders in Luſtſpielen, wir ſchon e eingehend
charakteriſiert haben. Der Notar des Herrn Weber verdient
gleichfalls alle Anerkennung, ebenſo der Vi ekonſul Hellwig des
Herrn Grentzer, während ſämtliche anderen Mitwirkenden
ihre Rollen noch mehr individualiſieren müſſen, um der Kritik
ſtandhalten zu können. So verunglückte Frau Wangemann
mit ihrem ſächſiſchen Diolekt vollſtändig. Die Erklärung hier-
für liegt wohl, wie ich erwähnte, darin, daß dies Enſemble ſich
erſt gegenſeitig gen muß. h die ſzeniſche Ausſtattung
atte einen Fortſchritt zu verzeichnen.v Das er war dantbar und ſpendete Beifall.

Wenn die Sonntags Vorſtellungen ſtets eine ſo große An

geſpickt mit guten und
ich einmal tüchtig auszu

zahl Zuhörer das Haus war ſa ausverkauft finden wieer dann iſt auch das Thaliatheater in dieſer Saiſon für

herrn Mauthner eine Goldgrube. W.
Schauſpieler und Kritiker. Herr Zinne, der Muſik

kritiker der Reuen Hamburger Zeitung, hatte vor anderthalb

angejahrtes Weib von eruptivem Charakter, ein Raſſeweib, eine
Art Megärentypus“ dargeſtellt habe. Hierdurch, beſonders
durch die Worte angejahrt und Megäre, fühlte ſi ar
Poſpiſchil beleidigt und beſchwerte ſich über Zinne beim Ver
leger der Zeitung; eine weitere Folge hatte dieſe r
heit damals nicht. Vor wenigen Monaten nun fand wiederum
eine der Stummen ſtatt; diesmal gab aber eine
andere Dame die Fenella, und ne ſchrieb darüber, ohne
r Poſpiſchil S erwähnen, daß man dabei habe ſe
önnen, wie die Stumme nicht „angejahrt“ und megärenhaft“S zu werden brauche. Hierin ſah Frau voſpihi eine
eleidigende Anſpielung auf ſich ſelbſt und ſtrengte die Privat

et egen den Kritiker an. Zinne beſtritt, die Abſicht einer
Bele zig der Perſon der Klägerin gehabt zu
während deren Anwalt zu erweiſen ſuchte, daß in den Kritiken
des Beklagten ſich ſehr häufig perſönliche Gehäſſigkeiten jänden,
Perbg kommt es zu einem kleinen Jntermezzo. Der lt

Cohen beantragt die Verl z einiger Kritiken desinne letzterer widerſpricht, weil dieſe Kriti iken zig atgt
Sache gehörten, und meint, er als Kritiker könne do
a la Cohen oder im Jargon der Kaſernenhöfe und Offiziers
kaſinos ſchreiben. Herr Dr. Cohen läßt dieſe Aeußerung des
Beklagten protokollieren, weil ſie für ihn ſelbſt bel ſei.
Das Gericht nahm die Abſicht einer Beleidigung r
ewieſen an und verurteilte Zinne z 100 Mark Strafe
en Koſten. Der Klägerin wurde Befugnis der Publlkation in drei Hamburger Zeitungen ſpugeſpregen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.



Oapes(ragen Jacketts

Radmäntel
Blusenhemden
Kindermäntel und

Jacken
Werden zu aussergewöhnlieh billigen

Preisen verkauft.

M. Schneider
Halle a. S.

Leipzigerstrasse 94.
Sozialdemokratischer Verein, Zeitz.

Dienstag den 2. Oktober 1900 abends S Uhr im „Felſenkeller“,
Fabrikftraſßze

Je Verſaumilung.
Tagesordnung 1. Der Parteitag in Mainz. Referent: Genoſſe

H. Plorin. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.
Die Teilnahme aller Mitglieder iſt erwünſcht. Alle Arbeiter werden

erſucht, dem Verein als Mitglieden vetantreten. Der Vorſtand.

Achtung
MaurerMittwoch den 3. Oktober abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz,

gr. öffentliche Versammlung
der Maurer von Halle und Umgegend.

Tagesordnung 1. Stellungnahme zu den Lohn und Arbeits-
Bedingungen für nächſtes Jahr. 2. Verſchiedenes.

Pflicht aller Kollegen iſt es, in dieſer wichtigen Verſammlung zu er-
ſcheinen.

Die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle und Umgegend.Die Lohnkommiſſion des Verbandes der Maurer Deutſchlands.
N. B. Die Verſammlung des Fachvereins am Dienstag, ſowie die Ver

ſammlung des Verbandes am Donnerstag fällt zu Gunſten der öffentlichen

Verſammlung aus. Die Vorſtände.
Verband der Zämnmerer.

Zahlftelle Halle.
Dienstag den 2. Okt. abds. S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36,

itglieder- Verſammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung der Bezirkskaſſierer mit dem Haupt-

kaſſierer und Neuwahlen. 2. Regelung der Streikfondsbeiträge. 3. Allgemeines.
Angeſichts der wichtigen Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen der

Mitglieder notwendig.
Der Vorſtand.

Perbond der Hau, Erd und gewerblichen Hilfs-
arbriter Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 2. Oktober 1900 abends 8 Uhr in Faulmanns
Reſtaurant, Gartenſtraße 7

Mitglieder Gersammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Vortrag des Ge-

noſſen Güldenberg über: Die Reform des Krankenverſicherungs-
Geſetzes und was gewähren uns heute die für unſeren Beruf in Betracht
kommenden Kaſſen, z. B. die Jnnungs- und Gemeinſchaftliche Orts-
krankenkaſſe. 3. Verbandsangelegenheiten.

Pflicht aller Mitglieder iſt es, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.
S Nichtmitglieder haben Zutritt.

J. A.: Der Bevollmächtigte.

Achtung

Einem geehrten Publikum, insbeſondere einer werten Nachbarſchaft
die ergebene Mitteilung, daß ich mit heutigem Tage die

Brot, Weiß und FeinVBäckerei,
Brüderſtraße 15 (früher G. Haaſe),

übernommen habe. e
Es wird mein Beſtreben ſein, ſtets nur gute und ſchmackhafte

Waren zu liefern und bitte ich, mich in meinem Vorhaben gütigſt zu

unterſtützen. 4Karl Donat, Vädermeißer.

Geſchäfts Cröffnung!
Einem geehrten Publikum von Halle, ſowie der werten Nachbarſchaft

die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage im Hauſe König-
eineſtraße 64

Weiss-, Brot- und Kuchenbäckerei
eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, den mich Beehrenden
mit reeller und ſchmackhafter Ware zu dienen.

Hochachtungsvoll Karl Grossmann. Väſermſtr.

9 S 25 vd T I3
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S Den Herren Schneidermeistern und Schneidern zur

S gefl. Renninisnahme, dass sich mein 6Geschäft in

Futterstoffen und Schneiderartikeln
Markt 13 im Laden (Markischloss)

vefindet und bitte ich um gefl. zahlreichen Zuspruch.

Karl Siedersleben.
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Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 2. Oktober 1900

abends 7 Uhr
18. Vorſt. im P.-A. 18. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe: rot.
Der Barbier von Sevilla
Komiſche Oper in 2 Akten von G. Roſſini.

Hierauf:
Sonne und Erde.

Ballett-Divertiſſement von Haßreiter
und Ganul.

Mittwoch den 3. Oktober 1900
abends 7 Uhr19. Vorſt. im P.-A. 19. Abonn.-Vorſt.

3. Viertel. Farbe blau.
Liebesträume.

Komödie in 1 Akt von Max Dreyer.
Hierauf:

Die berühmte Fran.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Schönthan

und Kadelburg.

Thalia- Theater.
Montag den 1. Oktober

Novität! Zum 2. Male!Die Goldgrube.
Schwank in 3 Akten von Laufs und

Jacoby.
Dienstag d. 2. Okt. Die Goldgrube.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Senſationell! Senſationell!
Optiſche Berichterſtattung

über die neueſten Ereigniſſe unſerer
Zeit vermittels E. Kessters

„Kinetograph“.
Auf Wunſch des Kaiſers
aufgenommene lebende Photogra-
phieen in denkbar vollkommenſter

Ausführung.
Darſtellung wirklicher Geſchehniſſe!

Keine Humbug-Aufnahmen. X
Serie I. (vom 1. 7. Oktober).

1. Bilder aus der Kieler Woche.
2. Einweihung des Kaiſer Wil-

belm Denkmals in Holtenau.
Parade der Matroſen.

3. Die für China beſtimmten Trup-
pen verlaſſen den „Wittekind“
zur letzten Parade in Wilhelms-
haven am 2. Juli 1900.
Ausfahrt unſeres oſtaſiatiſchen
Geſchwaders aus Kiel am 9. Juli
1900.

5. Ankunft des für die „Batavia“
beſtimmten großen Gepäcks in
Breinerhaven.

6. Das Gepäck wird auf die „Ba
tavia“ verſtaut.

7. Einſchiffung der Truppen.
8. Der Kaiſer ſchreitet die Front

der nach China beſtimmten Trup-
pen ab. Wilhelmshaven, 2. Juli.

9. Parademarſch der mobilen See
bataillone vor dem Kaiſer in
Wilhelmshaven.

10. Graf Walderſee's Abſchied.

„Alpenblume-, oberbair. Sän-
ger-, Tänzer u. Jnſtrumentaliſten-
Geſellſchaft (8 Perſonen). Woel-
son-Trio. ſenſationelle Leiſtungen
an hängenden Seilen. X Crifiela
u. Packer, amerik. Burlesk-Komö-
dianten. Erwost Cournd. Luft-
gymnaſtiker. Irma Dolezal,
Konzertſängerin. Hans Kerseh-
baum, preisgekrönter National-
tänzer. X Carl Schütto, Humoriſt.
X Pan—lia Schwarz, Soubrette.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Diensta g

Schlachte- Feſt.
Adolf Wackernagel,
Viktor Scheffelſtr. 3.

Kartoſfehanclung

Joh. hitschke,
S empfiehlt ab 1. Oktober d. Jahres nur
S prima Ware zu Tagespreiſen im ein-

zelnen und in größeren Poſten.
Kl. Sandberg 17.

Tiſchler mit Werkzeug u. Hobelbank
zur Aushilfe geſucht Wuchexerſtr. 19, H.r.

Achtung! Zeitz Achtuno!
Den geehrten Hausfrauen zur Nachricht, daß ich vom 1. Oktober das

vom Herrn Oberamtmann

Mich
Oertel zu Klofter Poſa, bisher betriebene

Geschafkäuflich erworben habe und bitte bei etwaigem r der Farndiet ſich
gefälligſt an den Wagen zu bemühen. Jch bringe von dontag den 1. Oktober
ab das Liter mit 15 Pf. garantiert unverfälſcht ab Stall zum Verkauf.

Es zeichnet mit aller Achtung Oberamtmann Oertel. Max Weber.

Ouurt

30. Die beſten Vandlampen der Welt
ſowie alle Sorten

Tiſch-, Hänge- und Salon Lampen
mit nur prima Brexnern,

Haus und KüchenGerrätt, Holz-Waren,

FEiSs en
Sfahl waren.Liümlce., Steinweg 33.

Kurze U
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich nener Spielplan
Brothers Cendo, Bravour Luft-

gymngſtiker auf der rotierenden Leiter.
(Senſationell!) Siſters Maritana
und Vicetoria, Gymnaſtikerinnen an
der elektriſchen Roſen-Lyra. Miß
Viectoria. Equilibriſtin auf dem ge-
ſpannten Drahtſeil. Mr. Lepoldi,
Rox u. Droly, fantaſtiſch-exzentriſche

r r e The Karleys,muſikaliſche Grotesk-Komödianten.
Die känt Marinko“s, ſerbiſches Zigeu-
nerinnen -Quintett. Herr Anton
Sattlor, Geſangs-Humoriſt u. Jodler.

Herr Hans Reinhardt, Original-
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
Jules Greenbaums Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen „ſenſa-
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Zpollo-Fheaker,

ef See S.Täglich abends 8 Uhr
große

Spezialitäten- Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Vau und Möbel Vſchlerei,

Reparatur u. Polier-Werkstatt.

Lager fertiger Särge
in allen Größen und Preislagen.

Röder. Weißenfels a. S.,
Kl. Burgftraßze Z.

Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau-
lich iſt mein

Oſtfrieſiſches und hamburger
Roggenſchrotbrot.

Zu haben in meiner Bäckerei von
Otto Kummer. Bismarckſtr. 28,

und den Geſchäften von
F. Wolf. Reilſtr. 133 und

L. Hecht. Königftr. 17.

u z nW e
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Pa. Atvet. Pruseldenrn
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Bratheringe,roße Doſe von Mark 2.- an,
leine zofferiert

Richard Pfeiffer
Nikolaiſtraße 6.

0

Schuhbraneohe,
ch ſuche per ſofort eine branchekundigeVerka u rer m

ſowie

Lernende
aus guter Familie.

Goodyear Welt Schuhwarenhans
Leop. Stornberg, Gr. Ulrichſtr. 9.

Geſchäfts Empfehlung.
Allen Gönnern, Freunden und Be

kannten zur Nachricht, daß ich mit dem
heutigen Tage ein

Viktualien- Geſchäft
verbunden mit Flaſchenbierhandlung
eröffnet habe und bitte um gütigen Zu-

e Xaroline Rudloff, Jakobſtr. 15.

1900er Jun geſlüge Ankunft
lebende garantiert.Vollſt. ausgewachſene. Fracht u. zollfrei
7 Stück fette weiße Rieſengänſe 22 M.
20Stück vollfleiſchigeBrathähnchen20 M.
15St. fette Enten z. Schlacht. od. Zucht20,

Herm. Spitzer, Probuzna via Krakau.

Von Montag den Oktober
ab nehme ich meine Praxis wieder
auf. Frühsprechstunde von 9--10 Uhr.

Dr, Alfred Böticher,
Königstrasse 14.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volköbuchhandlung.

Granatbroſche
in der elektriſchen Bahn, Linie Merſe
burgerſtr. Steinweg, oder im Theater,
in der Poſtſtr., Königſtr., Merſeburger-
ſtraße verloren. Gegen gute Belohnung
abzugeben Merſeburgerſtraße 19, I. I.

Cinhundert Mark Helohnung
für die erſte unbezweiſeldare Nachricht
über den am 4. Januar 1899 aus Haſſe
verſchwundenen Buchhandlungsgehiſſen
Alb. Sehliewen, der in Hendels
Sortiment beſchäſtigt war.

Rachricht an Frl. M. Deutsehmann
Genf, Avenne des Vollandes 12.

Goldene Damen-Remontoir-Uhr
mit kurzer Kette und Anhängſel von
Lindenſtr. bis Ludwigſtr. verloren. Geg.
Belohnung abzugeben Ludwigſtr. 44p. I.

Vor Ankauf wird gewarnt

TodesAnzeige.
Allen Verwandten Freunden und

Bekannten die traurige Mitteilung, daß
meine liebe Frau, unſere gute Mutter
und Schweſter

Pauline Schneppe geb. Gröber
am 30. September früh 1 Uhr nach
langem ſchweren Leiden ſanft ent
ſchlafen iſt.

Dies zeigen tiefbetrübt n
Weißzeufels, den 30. Sept. 1900.

Wilhelm Schneppe und Kind.
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe,
Wieſenſtraße 22, aus ſtatt.

Abbruch anſind billig zu verkaufen Dachſteine,
Mauerſteine, Fenſter, Thüren, Thore,
Bretter, Latten, gutes Bauholz und
anderes mehr. Brennholz in Fuhren
und Körben jeden Tag. Daſelbſt werden
gewandte Arbeiter eingeſtellt.

Dank.
Für die überaus liebevollen Beweiſe

der Teilnahme beim Begräbnis unſerer
innig geliebten Tochter

Frida
agen auf dieſem Wege i ichſag Dank. Farnae Wleehrer

u m ,4)ò! m,2.az W
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdxuckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Jnternationaler Sozialiſten Kongreß.
B. K G. Paris, 26. September 1900.

Vierter Verhandlungstag.
(Vormittagsſitzung.)

Den Vorſitz fütwen Vandervelde- Belgien
AdlerOeſtreich. Das Bureau teilt mit, daß bei Abſtimmungen
nach Nationen jede Nation über zwei Stimmen verfügt. Dieſe
Einrichtung iſt getroffen, um den Jauresiſten und Guesdiſten
eventuell entgegengeſetzte Abſtimmung zu ermöglichen, wodurch
das franzöſiſche Votum allerdings aufgehoben würde.

Am Schluß der geſtrigen Sitzung war von dem Franzoſen
Bertrand verlangt worden, daß die Reſolution zu Punkt 3 ge
druckt würde. Das Organiſationskomitee hatte erklärt, daß

kein Geld vorhanden wäre. Vandervelde erwiderte, das
eld wäre da, beklagte ſich aber über die mangelhaften Vor

bereitungen des Kongreſſes durch das Organiſationskomitee.
Hierauf hatte ein Mitglied des Organiſationskomitees erregt
erwidert. Heute ſtellte Vandervelde feſt, daß es ſich um ein
Mißverſtändnis gehandelt habe. Er ziehe ſeine Vorwürfe zurück
und erkenne an, daß das Organiſationskomitee mit außer-
ordentlichen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt habe, da es
t chzeitig den internationalen Kongreß und den nationalen

u der Franzoſen habe vorberelten müſſen.

und Dr.

Bei atte
Die Demonſtration an der Maurer der Föderierten findet

am Freitag morgen um 59 Uhr ſtatt. Die Velegierten treffen
ch am Pere Lachaiſe, um einen Kranz am Grabe der Kommune-

kämpfer niederzulegen.
Von den armeniſchen Sozialiſten in Genf iſt ein Begrüßungs-

ſchreiben eingelaufen. (Beifall.)
wei weitere italieniſche Delegierte ſind eingetroffen.

geſt Verhandlung über Punkt 3 der Tagesordnung wird fort

W Ellenbogen: Aus der Petite Republique habe ich
die Urſache erſehen, weshalb Bertrand der ſofortigen Annahme
unſrer Reſolution widerſprochen und ihre Drucklegung verlangt
hat. Die franzöſiſche Ueberſetzung der Reſolution iſt in den
entſcheidenden Punkten falſch. Redner ſtellt dieſe Fehler richtig
und fügt noch hinzu: Offenbar glaubten einige franzöſiſche
Genoſſen, daß ſchon bei dieſem Punkte eine weitausgreifende
da t Debatte einſetzen müſſe. Dieſe Debatte gehört aber
zu Punkt 9.

Lafargue- Paris bittet um einſtimmige Annahme der
Reſolution. Die Kommiſſion habe es nicht für ihre Aufgabe
erachtet, Theorien zu diskutieren und Stellung etwa zu den
Fragen z nehmen, die durch die Schrift Bernſteins aufgerollt
worden ſind. Die Kommiſſion hat es auch abgelehnt, zur Ge-
noſſenſchaftsbewegung Stellung zu nehmen. Ein Mitglied derKommiſſion hat in den Genoſſenſchaften ein Mittel zur Ex-

propriation der Expropriateure begrüßt. Es war aber
charakteriſtiſch, daß gerade ein Belgier ihm widerſprach und in
den Genoſſenſchaften nur ein Erziehungsmittel für das Prole-
tariat und ein Mittel erblickte, dem wirtſchaftlichen und
politiſchen Klaſſenkampfe die erforderlichen materiellen Mittel
v Verfügung zu ſtellen. Auch über die Produktivgenoſſen-
h beſtanden Meinungsverſchiedenheiten in der Kom-

miſſion. Jch halte ſie für gefährlich für die Arbeiterklaſſe.
Widerſpruch.) Wollte man doch in Creuzot ſogar der Firma
Schneider, die mit einer Milliarde Kapital arbeitet, durch eine

W r Kanonenfabrik Konkurrenz machen. Die
ommiſſion hat es abgelehnt, zu der Frage der Produktiv-

genoſſenſchaften Stellung zu nehmen es bleibt den Nationalitäten
überlaſſen, über e Fragen nach Maßgabe der beſondernVerhältniſſe zu entſcheiden. (Beifall.)

Kritſchewski Rußland betont als Mitglied der Kom-
miſſion, daß Lafargue nur ſeine perſönliche Auffaſſung aus-
r en habe, als er die Produktiv-Genoſſenſchaften für eine

efahr für die Arbeiterklaſſe erklärt habe. Es kann ſehr wohl
r W r geben, die dem Proletariat nützen.
ritſchewskt beantragt folgenden Zuſatz zu der Reſolution:

„Alle dieſe Mittel werden gefordert, um die Arbeiterſchaft ge-
neigter zu machen, das Endziel zu erreichen, das darin beſteht,
die Bourgeviſie zu expropriieren und die ſozialiſtiſche Geſell
chaft zu errichten.“

„FribourgFrankreich: Die Angaben des Bürgers Lafargue
über die „genoſſenſchaftliche Kanonenfabrik in Creuzot“ ſind
e Der Jrrtum iſt um e unverſtändlicher, als in dem

ktionskomitee dieſer Genoſſenſchaft die franzöſiſche Arbeiter-
partei (Guesdiſten) durch mehrere Delegierte vertreten war.
(Hört! hört!)

Der Referent Ellenbogen erklärt, daß die Kommiſſion
das Amendement Kritſchewski, das ihr ſchon vorgelegen, ab-
gelehnt habe und findet es nicht richtig, daß ein Kommiſſions-

einen abgelehnten Antrag im Plenum wiederholt.
(Beifall.)

Die Erbſchleicherinnen.
Roman von Ernſt von Wolzogen.64)

Er half ihr in den Rumpelkgſten hinein, ſetzte ſich neben ſie
und dann holperten ſie los. Die paar freundlichen Worte, die
er ihr gegönnt und das Glück, mit ihm allein fahren zu dürfen,röteten Kathis Wange vor Freude und ließen ihre Augen
trahlen. Das Geraſſel auf dem ſchlechten Pflaſter, das Klirren
er Scheiben machten eine Unterhaltung faſt igimöglich, und ſo

begnügte ſich der Pfarrer damit,, mit offenen Augen ein wenig
von der fernen Schweſter zu träumen und dabei die gegen-
wärtige Schweſter unverwandt von der Seite anzublicken.

Sie fühlte ſeinen Blick auf ſi ruhen und es überlief ſie
heiß. Jhr Atem ging immer raſcher und raſcher. Sie zog die
Unterlippe zwiſchen ihre Zähne und biß leiſe zu, um ſich beſſer
z beherrſchen, und dann drehte ſie ein ganz klein wenig den

opf nach ihm hin und ſchlug die Augen auf. Jhre Blicke be-
egneten ſich. Und ſie richtete ihren Kopf noch mehr auf, ließ
hre Lippe zögernd aus den Zähnen gleiten, hob ein wenig das

Kinn und lächelte glückſelig. Jhr halb geöffneter Mund zuckte
leiſe. Vielleicht hatte ſie etwas geſagt, vielleicht auch nur etwas
gedacht und unbewußt die Worte geformt. Aber es bedurfte
gar keiner Worte bei dem-Geraſſel wären ſie ja doch un
verſtändlich geweſen dieſes Lächeln, dieſer Blick bedeutetenja das karſte und bündigſte Geſtändnis. Und was
eifrigſte mündliche und ſchriftliche Andeutungen nicht vermocht
hatten, das brachte die ſtumme Beredſamkeit dieſer ſtrahlenden
grauen Augen mühelos zu ſtande. Paſtor Werkmeiſter wußte
nun auf einmal, daß dies liebe Geſchöpf ihm mit Leib und
Seele angehöre, daß es beim erſten Liebesworte, das er ſprach,
ja wenn er nur die Arme ihm entgegen breitete, ſich ſtill anein Bruſt ſchmiegen und ſelig ſein würde. Er wußte nichts
zu ſagen, die Entdeckung kam ſo völlig überraſchend aber er
war innerlich bewegt er wandte ſich wie beſchämt zur Seite
und ſtreckte ſeine Linke nach ihren Händen aus, die ſie gefaltet
m Schoße hielt. Da blieb ſie ruhen, bis die kurze Fahrt zu

werLizzis

doch nichts dabei.

Das Amendement Kritſchewski wird hierauf gegen eine kleine
Minderheit abgelehnt.
Gre Fpfolntion der Kommiſſion wird einſtimmig angenommen.

ravo!
Gleichfalls einſtimmig angenommen wird folgende vom

Deutſchen Leſeklub in Paris beantragte Reſolution:
„Die Sozialiſten aller Länder werden aufgefordert, mit allen

ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln dafür einzutreten daß
den Ausländern in den Ländern, in denen ſie ſich befinden,
dieſelben Koalitionsrechte zu teil werden, wie ſie die Bürger
des Landes beſitzen.“
„Nunmehr wendet ſich der Kongreß einem der wichtigſten

Punkte ſeiner Tagesordnung, dem Punkt 9 zu:

„Die Eroberung der, ſtaatlichen Macht und die
Bündniſſe mit bürgerlichen Parteien.“

Die große Mehrheit der Kommiſſion hat eine von Kautsky
verfaßte Reſolution angenommen. Der Referent dieſer Mehr
heit iſt Vandervelde. Die Minderheit hat eine von Guesde
und Ferri verfaßte Gegenreſolution eingebracht. Der Referent
der Minorität iſt FerriJtalien. Jn der Mittagspauſe ſoll
nach den Referaten eine ergänzende Sitzung der Kommiſſion
ſtattfinden.

Vandervelde: Jch will mich bemühen, einen objektiven
Bericht über die Kommiſſionsverhandlungen und ihre Beſchlüſſe
zu liefern. (Die Franzoſen ſind bei der Ueberſetzung der Rede
ins Deutſche ſo unruhig, daß die Ueberſetzerin Frau Zetkin ihnen
zurufen muß: Haben denn die Deutſchen kein Recht, dieſe aus-
gezeichnete Rede kennen zu lernen Vergeſſen die Franzoſen
Sn; ihren erſten Ruhmestitel, die Höflichkeit gegen Frauen
Stürmiſcher Beifall) Der Kommiſſion lagen verſchiedeneReſolutionsentwürfe von Guesde, Ferri und Kautsty vor.
Schließlich wurde Kautsky beauftragt, eine Reſolution auszu-
arbeiten, die als Grundlage für die Verhandlungen gedient hat.
Ueber zwei Fragen hatte ſich die Kommiſſion ſchlüſſig zu machen
1. über die Frage der Wahlbündniſſe und 2. über die Anteil-
nahme eines einzelnen Sozialiſten an einem bürgerlichen Mini-
terium. Die Diskuſſion über die erſte Frage konnte ſehr kurz
ein. Sie hat ſchon verſchiedene internationale Kongreſſe be
chäftigt. Einſtimmig ſchloß ſich die Kommiſſion einer Reſolution

Guesde an, die mit der Reſolution übereinſtimmt, die der
Nationalkongreß der franzöſiſchen Arbeiterpartei zu Jvry jüngſt
angenommen hat. Wahlbündniſſe mit bürgerlichen Parteien
dürfen nicht dauernd ſein, ſonſt verſtoßen ſie gegen das Grund-
prinzip der Partei und den Klaſſenkampf. Nur in Ausnahme-
fällen und auf beſchränkte Zeit iſt vereintes Marſchieren mit
bürgerlichen Parteien zuläſſig. Ferri hat den Gedanken in
folgendes Bild gekleidet: Wenn drei Reiſende verſchiedener
Nationalität, verſchiedener politiſcher Geſinnung und verſchie-
denen Glaubens durch einen gefährlichen Wald ziehen und
von Wegelagerern überfallen werden, dann werden ſie ſich zu-
ſammenſchließen und die Straßenräubex in die Flucht ſchlagen.
(Bravo!) Die Sozialiſten müſſen mit bürgerlichen Parteien zu
ſammengehen, wenn beſtimmte Gefahren auf politiſchem Ge-
biete drohen. Ein Bündnis mit bürgerlichen Parteien iſt not-
wendig, wenn es, wie in Jtalien, die Verteidigung der politiſchen
Freiheit gilt, notwendig, wenn es ſich, wie in Frankreich, um
die Verteidigung der menſchlichen Perſönlichkeit handelt, not
wendig, wenn, wie in Belgien, die Eroberung des Wahlrechts
das Ziel iſt. Aber ſolche Wahlbündniſſe ſind immer gefährlich
und müſſen auf ein Minimum beſchränkt werden. Die zweite
Frage, der Eintritt eines einzelnen Sozialiſten in ein bürger-
liches Miniſterium, war nicht ſo leicht zu beantworten. Jn der
Kommiſſion überwog die Auffaſſung, daß dieſe Frage für alle
Nationen mit Ausnahme der Franzoſen eine reine Doktorfrage
(Sehr richtigl) und durchaus lokaler Natur wäre. Zwei Reſo-
lutionen ſtanden ſich gegenüber eine Reſolution Kautzky und
eine Reſolution Ferri-Guesde. Die Reſolution Ferri unterſagt
formell den Eintritt eines Sozialiſten in ein bürgerliches Mini-
ſterium. Die Reſolution Kautzky macht den Eintritt von be-
ſtimmten Bedingungen abhängig.

Zu dieſer Reſolution hat Plechanow noch ein Amendement
geſtellt, welches dahin ging, daß ein ſozialiſtiſcher Miniſter in
einem bürgerlichen Miniſterium nicht verbleiben könne, wenn
die organiſierten Parteigenoſſen dem nicht zuſtimmten, und daß
er nur in ein ſolches bürgerliches Miniſterium eintreten könne,
das in allen Kämpfen zwiſchen Arbeitern und Kapitaliſten den
Standpunkt unbeugſamer Neutralität wahre. Die Kommiſſion
hielt dieſes Amendement für die kluge Konſultation eines aus-
gezeichneren Theoretikers, die in unſeren Reihen zu beſitzen wir
uns zur hohen Ehre ſchätzen. Einſtimmigkeit herrſchte in der
Kommiſſion darüber, daß Bündniſſe mit bürgerlichen Parteien
unter allen Umſtänden von Uebel ſeien, weil ſie die Gefahr in
ſich ſchließen, das Klaſſenbewußtſein der Arbeiter zu ſchwächen
und zu trüben, trotzdem aber müßten wir anerkennen, daß ſie
unter beſtimmten Umſtänden ein unvermeidliches und not-
wendiges Uebel ſeien.

Was nun die Reſolution Kautsky betrifft, den Eintritt eines

hinüber.
„Guten Tag, Fräulei- Mödlinger!“ ſagte der Proffeſſor,

Kathi die Hand reichend. „Sie hier im Deutſchen Hauſe Das
iſt ja ein freudiges Ereignis. Sie haben wohl Verwandten-
beſuch bekommen, wenn ich fragen darf

„O nein,“ erwiderte Kathi raſch. „Dees is ja der Horr
Paſtor Werkmeiſter von Berlin. Aber rerwandt ſin mr net,
m'r W en bloß dort kennen g'lernt und na, da b'ſucht er
uns halt„Ach ſo,“ ſagte der dick Profeſſor nur, als ob er mit dieſer
Erklärung vollkommen zuf ieden wäre. Er ſtand da. ergriff
den nächſten Stuhl bei der Lehne und wiegte ihn nachdenklich
auf und ab. Seine merkwürdige Denkerſtirn ſie hatte die
Form eines ſphäriſchen Dreiecks und war für gewöhnlich ſtark
erötet färbte ſich noch um eine Schattierung dunkler, undbie Ader, velche wie eine mathematiſche Hilfslinie von der

Spitze des Dreiecks ungefähr nach der Mitre der Baſis hinüber-
gezogen war, trat auffallend ſtark hervor. Rathi bemerfte es
wohl, ſie ſah ihm ja gerade ins Geſicht aber ſie dachte ſich

Und er ſagte auch nichts. Nach einer ganzen

Weile erſt kam es ziemlich ſtockend heraus

einzelnen Sozialiſten in ein bürgerliches Miniſterium, ſo war
es die Meinung der überwiegenden Mehrheit der Kommiſſion,
daß es nicht Aufgabe des Kongreſſes ſei, hier eine Zuſtimmung
oder Billigung auszuſprechen. Wir müſſen hier beruhigendverſöhnend, einigend zwiſchen den beiden differentierendetl
Richtungen wirken. Freilich, wenn wir nicht einen inter
nationalen, ſondern einen franzöſiſchen hätten,
o bin ich keinen Augenblick im Zweifel darüber, wie die Ent
cheidung fallen würde über die MillerandFrage. Wie hoch

immer die moraliſchen und geiſtigen Fähigkeiten ſein mögen,
wie vortrefflich auch die Gründe für den Eintritt, ich würde
dennoch ſagen: Millerand hat einen Fehler gemacht. Die
Schäden, die dieſer Eintritt in das bürgerliche Miniſterium für
die Arbeiter im Gefolge hatte, ſind verhängnisvoll und größer,
ſh überwiegen bei weitem die Vorteile. Millerand hat die per
önliche e rworng für eine Regierung übernommen, die

in den Kämpfen der Arbeiter gegen ihre wirtſchaftlichen Aus
beuter keine Neutralität gehalten hat und auch einen weiteren
Fehler hat er damit gemacht, jetzt zu bleiben, gegen den aus
geſprochenen Willen einer großen Fraktion der fran ber
Sozialiſten.

Vielleicht iſt manchem Sozialiſten die Reſolution zu
unbeſtimmt, aber wir konnten nicht präziſer ſein, wen 9
einen weiteren Anlaß zur Zerſplitterung geben wo W
waren der Meinung: Unbeugſam im die Siſt Sache der einzelnen Länder. Was die Kommiſſiod e
Franzoſen trennte, war: für uns iſt die Frage de
eines Sozialiſten in ein bürgerliches Miniſterium W
der Taktik, für die Franzoſen iſt ſie eine
Prinzips. Das iſt nach unſerer Auffaſſung S
Widerſpruch mit der Auffaſſung, die unſere Freunde
ſiber die Eroberung der politiſchen Macht. Sie vertrer
den Standpunkt, daß es Pflicht der Sozialiſten ſei, in
und Gemeinde dieſe Macht zu erobern, wo immer es
Stimmrecht möglich iſt; ſie kämpfen für die Beſetzvl
Bürgermeiſterpoſtens durch Sozialiſten z. B. in Lil lin Paris wollen ſie dem Miniſter die Thüre verſchließe

Kommiſſion aber war der Meinung, daß zwiſchen pfg
und adminiſtrativer Gewalt kein weſentlicher Unterſ s
Jn einem wirklich konſtitutionellen Lande könnte ein
nur als Mitglied der Partei in ein Miniſterium ei.
nur als Vertreter ſeiner Partei, als deren Beauftragter.

Auer hat in der Kommiſſion uns allen aus dem r
ſprochen, als er ſagte: „Jn einem Lande, wie Deutſchlan
es keinen Sozialiſten, der ſo dumm wäre, in ein Miniſ
ohne Auftrag der Partei einzutreten. Thäte er es dennoc
würde er ſofort aus der Partei ausgeſchloſſen werden.“ Un
Kongreß iſt kein Gerichtshof und kein Konzil zur E,
kommunikation. Jn überwiegender Mehrheit war die Kom-
miſſion der Meinung, ein ſolches Mandat müſſe jeden Augen
blick widerrufen werden können und auf Verlangen der Partei
müſſe der ſozialiſtiſche Miniſter ihn austreten. Dieſer Augen
ſei dann gekommen, wenn der Miniſter in ſolch kompromittier
liche Nachbarſchaft gerate, daß ſein Verbleiben zu parlamen-
tariſchen Jrrungen und Wirrungen unter den ſozialiſtiſchen
Abgeordneten führe. Jaures hat geſtern über den Fall Mille
rand das treffende Wort geäußert, „er ſei nur eine Epiſode,
eine Zufälligkeit, die nicht aus der normalen Entwickelung der

Parteiverhältniſſe ſich erkläre“. rVandervelde ſchließt: Es giebt nicht einen Sozialiſten, der
nicht den Wert der Reformen anerkennt, die Millerand durch
geſetzt hat. Aber dieſe Reformen dürfen nicht überſchätzt werde
gegenüber dem großen Kampfe um das Endziel. Der We
dornig, ſteinig, vielleicht ein Weg nach Golgatha, er erfordert
Tauſende von Opfern, aber er muß gegangen werden. Wir
können aber die öffentlichen Gewalten aus e e nur
erobern, wenn das Proletariat ſich wie die Cimbern mit eiſernen
detten aneinander ſchlieht Dann wird es reif ſein, ſeine

hiſtoriſche Miſſion zu erfüllen und die Regierung zu ergreifen
und der Bourgeoiſie zuzurufen: Jetzt ift das Haus mein! hinau
mit euch! (Stürmiſcher langanhaltender Beifall.)

Die Jauresiſten und Guesdiſten hatten, die einen an diefer, di
anderen an jener Stelle, die Rede mit Beifall begleitet. S
jubelten die Jauresiſten, als der Redner meinte, der Eintrit
Millerands ſei eine Frage der Taktik und nicht des Prinzipes
und die Guesdiſten riefen Bravo, als er dieſen Eintritt einen
Fehler nannte. Schließlich rief der Redner der einen Gruppe
die gerade klatſchte, zu, ſie ſolle vorſichtig ſein, ihr Beifall würde
ihr vielleicht in den nächſten Minuten leid thun! (Große
Heiterkeit.)

Die Mittagspauſe tritt ein.

Nachmittags- Sitzung.
Ferri (Jtalien) begründet folgende Reſolution der Minorität:

„Der fünfte internationale Kongreß zu Paris erklärt wiederholt,
daß die Eroberung der politiſchen Macht durch das Proletariat,
gleichviel ob ſie auf friedlichem oder gewaltſamem Wege erfolgt,
die politiſche Expropriation der Kapitaliſtenklaſſe bedeutet

„Dann wird e
r vielleicht nicht angenehm ſein, wenn ich heute abend m
erlaube

Kathi errötete. Freilich wäre es ihr lieber geweſen, de
Abend mit vem geliebten Manne allein z verleben, aber
gute Sitte zwingt ja den gebildeten Menſchen, in ſolchen Fälle
zu lügen. Sie ſagte alſo, daß er ſich doch nicht abhalten laſſe
möge, zu kommen, und daß der Herr Pfarrer ſich gewiß ſe
freuen werde, ſeine Bekannrſchaft zu machen.

Der Profeſſo wußte nichts mehr vorzubringen, ſe murmelte
er denn eine Entſchuldigung und kehrte wieder zu ſeinen Skat-
genoſſen zurück.

„Sie reizen, Herr Profeſſor,“ ſagte der r 3
Der dicke Schumacher ſchaute lange in ſeine Karten hinein,

ehe er mit einem tiefen Seufzer komiſch betrübt ſein „ich paſſe
Jervorbrachte.

„Sie mauern aber auch ewig! Riskieren Sie doch mal was
meinte der Herr Amtsrichter vorwurfsvoll. „Ja, ich ſpiele
Herzenſolo.“

Wenige Minuten ſpäter kam Paſtor Werkmeiſter friſch
waſchen und gebürſtet und mit reiner Manſchetten verſehen
wieder herein und Kathi ging ihm raſch entgegen. Sie war
unſchlüſſig, ob ſie ihm den rer bei dieſer Gelegenheit vorſtellen ſollte Aber da er keine Miene machte, näher zu treten,

ſondern ſich nur zu einer kleinen e r halb aufdem Stuhle herumdrehte, ſo ließ ſie es bleiben und ſchritt mit 9
einer leichten Neigung des Kopfes hinaus. hJeder dritte Menſch in Pyritz kannte ſie natürli bereits
und faſt keiner der Begegnenden verſäumte es, dem tattlichen
Paare nachzuſchauen. So wie ſie die Kleinſtädter bereits konnte,
wußte ſie beſtimmt, daß heute abend noch ihre Verlobung mit
dem fremden geiſtlichen Herrn in allen Familienkreiſen ver
kündigt werden würde. Das war ein ſüßer Gedanke aber
es war unrecht, ihm nachzuhängen, und ſie begann nun ſelbſt
von Lizzi zu ſprechen.

Eine übermäßig eifrige Briefſchreiberin war i nicht. Acht
Tage war ſie fort und hatte erſt eine Poſtkarte und einen flüch-
tigen Brief geſchrieben. Der hatte aber dafür auch eine ſehr
wichtige Nachricht enthalten. Eir Theateragent, dem ihre Per
ſönlichkeit wohl gar ſehr gefallen haben mußte, hatte ſich ſo
eifrig für ſie bemüht, daß der Direktor des Deutſchen Theaters
ſich in der That dazu herbeiließ, ihr eine Stunde ſeiner koſt-



t denen gegenüber die Sozialiſten auf dem Standpunkt

metern zurückgelegt, um hier
der alle, wie

ſchen

m

r Es iſt das Verdienſt der Richtung Jaures, in dem
Kamp
Dreyfus
dur
m
ta
für

dennoch
tungen.
Sozialismus verſchiedene Methoden zu ſeiner Bekämpfung an.
er Säugling Sozialismus wird von ihr verleumdet und ver-

mnmt genug, aber ſie iſt doch feſteres Kautſchuk. Die Ent-
täuſchung, die die Taktik mit ſich bringen muß, wie ſie die
K

laſſen. Binnen kurzem werden die ſozialiſtiſchen Parteien in
allen Ländern zu der bewährten kompromißfreien Taktik zurück-
ke

mit der Hoffnung, d
»s keine Sieger und
e

ationalen Sozialdemokratie. (Lebh. Beifall.)

redner auf 10 Minuten, für die Referenten auf 20 Minuten
feſtgeſetzt.

faſſung und die der von mir vertretenen
Ueber die Wahlbündniſſe will ich mich nicht unnötig breit aus
laſſen. Alle ſozialiſtiſchen Parteien haben bereits Wahlbünd-

niſſe abgeſchloſſen entweder
e

Pſchied der Jungfrau vordeklamiert und dazu hatte der Direk-
tr „na!“ geſagt und über das ganze Geſicht
hitte ſie „Meine Ruh iſt hin“ und t So ereiche aus dem „Fauſt“ vorgemimt, dabei aber ſelbſt gefühlt
deß es ihr nicht ſo recht gelang. Und dann war ſie auch durch
des ſchreckliche „na!“ und durch die ſpöttiſch- neugierigen Ge-
ſihter einiger Herren und Damen vom Theater, die
in den Kouliſſen herumſtanden, ganz aus der
b

n

r an die Rolle, aus Gretchens bitterem Herzeleid, wie aus
e

Der Direktor hatte, als ſie ihm, vom Boden aufſtehend, ängſt-
lich das Geſicht zuwandte, noch viel vergnügter gelächelt als

Herren, Regiſſeuren und Schauſpielern, gewendet
nen etwas zu verhandeln. Sie hatten ſie alle ſ

angeſchaut und d
miteinander geflüſtert und die Achſeln gezuckt und bedenklich

Feblickt und die bedeutenden Häupter geſchüttelt, daß ihr ſo angſt
Teworden war, als ſollte ſie gleich zu Galgen und Rad ver-
ürt werden. Und dann war der Direktor auf ſie

a, ſingen

v

negemwari
nennt ſie ſich

Deutſchland

on Sozialreformen. Nichts anderes thaten die Franzoſen in
er Dreyfusaffaire, als ſie gegen die Lüge, den Klerikalismus,

vorher, und durch ne en Brillengläſer niederſchmetternd
luſtige Blitze auf ſie geſchoſſen. ßSie ſind offenbar der Anſicht, mein liebes Kind, daß der

Fauſt das Gretel in München oder doch wenigſtens in Paſing
aufgetrieben hat.“

un tte efraat, ob ſie vielleicht könne
e i9

er
erſagt jede

dem

des Kla S zu un
chen R

e

eilnahme der Sozialiſten an bürgerlichen Re

gſamer Oppoſition ſtehen bleiben müſſen.
Redner ſagte: Wir haben doch nicht Tauſende von Kilo

eine Reſolution anzunehmen, beiontius Pilatus, ihre Hände in Unſchuld waſchen.
eiterkeit) Die ſchwankende Haltung der Kommiſſion
man einer beſtimmten Piltigen Perfaſſung, die

ch im modernen Sozialismus zeigt; in Frankreich
ll Millerand, in Jtalien: autonome Taktik, in
eſolution Bebel zur Frage der Landtagswahl.

Der Kongreß kann mit dem Kautſchuk der Kautzkyſchen Reſo
tion nichts anfangen. Es muß eine Reſolution angenommen

den, die eine feſte Regel giebt. Bei der Regelung der fran
ſchen Streitfragen dürfen die großen Verdienſte der franzö

Marriſten nicht vergeſſen werden. Doch tritt bei ihr die
endenz zu Tage, ſich innerhalb beſtimmter Dogmen zu im
obiliſieren, die nicht von Marr herrühren, ſondern von ſeinen

roße
ei

des modernen l Frankreichs in der Affaire
gegen das Frankreich des Mittelalters, repräſentiert

Klerikalismus und Militarismus, die Führung übernom-
en zu haben, während die Guesdiſten thatenlos beiſeite
nden. Andererſeits aber hat Jaures durch ſeine Parteinahme

Millerand einen Fehler begangen. Hoffentlich kommt esu einer dauernden Einigung zwiſchen beiden Rich-
ie Bourgeoiſie wendet je nach der Entwickelung des

ttet, das Kind mit reaktionären Maßregeln verfolgt, den
gling Sozialismus aber ſucht ſie zu hypnotiſieren und vom

der Tugend abgdringep (Gr. Heiterkeit.) Sie iſt wie
chwiegermutter, die gerne ihre Tochter verheiraten möchte.

Heiterkeit) Die Tochter wird geſchminkt und heraus-
5 e macht Avancen, und wenn der Jüngling durch ihr

Lommen eingefangen iſt, dann wird er en zahmer,
S unglücklicher Ehemann. (Erneute Heiterkeit. Von

punkt aus muß man die Aufnahme eines Sozia-
bürgerliches Miniſterium betrachten. Symptome

ethode machen ſich jetzt auch in Deutſchland be-So erklärt ſich der Be hlut ſich an den Landtags-

n Preußen zu beteiligen. Die Reſolution Kautzky iſt
n und Aber zuſammengeſetzt, ſie hat ihr Hinterthürchen.
ie wird der Wiederkehr eines Falles Millerand zwar die

dloſſen, aber das Fenſter geöſffnet. Das Prinzip wird
olakat und gerettet, in der Praxis aber iſt

aubt. Wohl wird von einem „gefährlichen“ Experiment
yn, aber man wird ſagen Wir ſind ſo mutige Kerle,
r es doch riskieren! Die Reſolution empfiehlt eine

ſie-Taktik mit ſozialiſtiſchen Prinzipien. Damit kommen
eine ſchiefe Ebene. Es giebt keinen Unterſchied zwiſchen

ind Prinzip. Die Praktik ſoll nur angewandte Theorie,
orie nur allgemeine Praktik ſein. Wohin wir kommen,

Thatſache, daß im franzöſiſchen Parlament kein Sozialiſt
en Chinazug proteſtiert hat, ja daß ſie ſogar die Kredite

ieſen Raubzug bewilligt haben. (Der ſozialdemokratiſche
zeordnete Sembat widerſpricht dieſer Behauptung.) Auch
Guesdeſche Reſolution über die Wahlbündniſſe iſt nicht be

autskyſche Reſolution empfiehlt, wird nicht auf ſich warten

hren, ohne doch in Formen zu erſtarren. Der Redner ſchließt
die den ſich einigen werden, da

eine Beſiegte in dieſem Kampf giebt. Es
be die Einheit des nationalen Sozialismus und der inter-

Auf Antrag Hyndmann wird die Redezeit für die Diskuſſions-

aures: Meine Worte geben nur meine perſönliche Auf-
Gruppen wieder.

zur Verteidigung der politiſchen
reiheiten, der Sicherung des Wahlrechts, oder zur Erzwingung

Militarismus die Liberalen unterſtützten. Genau dasſelbe
ten die Deutſchen bei der lex Heinze, mit Künſtlern und
lehrten zuſammen verteidigten ſie Kunſt und Wiſſenſchaft
d erreichten damit, daß das Vaterland Goethes nicht zu
iem Vaterlande Etzels geworden iſt. (Stürmiſcher Beifall.)

Jtalien verbündeten ſich unſere Genoſſen mit den Republi-
nern, in Belgien mit den Liberalen, und hier ſogar, als es
h nicht einmal um das allgemeine Wahlrecht handelte, ſondern
ir darum, das Pluralwahlrecht nicht verſchlechtern zu laſſen.
ine Erklärung für die im ſozialiſtiſchen Lager über die Zu-
ſſigkeit von Wahlbündniſſen herrſchende Verwirrung liegt
elleicht darin, daß man vielfach nicht den Mut hat, ſich zu
ſtehen, daß die Verhältniſſe ſich geändert haben, und ein
piel mit Worten treibt, während die Sache bereits feſtſteht.

mich der neuen Taktik nicht. Jandervelde hat heute früh die Millerandfrage für eine rein
anzöſiſche erklärt. Gewißz! Heute iſt ſie, und das iſt viel-

5

Her zu ſchenken und ſie eines
roben ihrer Kunſt vorführen ließ.

ten
ige

d

Sie hatte ihm den

d Dann„Ach neige, du Schmerzens-

zuhörend
Stimmung ge

racht worden. Die wirklichen Thränen, die ihr nach dem „Ach
eige“ in den Augen ſtanden, waren nicht ſo ſehr aus der Hin-

e

m Aerger über die ſelbſtgefühlte Unzulänglichkeit entſprungen.

amit hatte er ſie ſtehen laſſen und hatte ſich zu einigen
um leiſe mit

o merkwürdig
dann wieder die Köpfe zuſammengeſteckt und

ſie ſchon na, dann ſollte ſie einmal was ſingen und
n oberbairiſches oder ſonſtiges Volkslied in einem Alpen-

Ob ſie nicht zum Beiſpiel das: „A Deandl is ver-
I hin zum Pfarrer g'ſchlichen“ kenne.

as könne ſie ſingen, aber ſie wiſſe nicht, ob ſie einen
n der Kehle habe. Und dabei waren ihr die Thränen

Asgeſtürzt und ſie hatte zu ſchluchzen angefangen da
ihr der Direktor freundlich auf die Schulter geklopft und

eißen, ſich zu beruhigen. Wenn ſie ihnen recht nett was
inge, dann wollten ſie ihr die gutgemeinte undgar das Gretl von Paſing verzeihen. Die Herren hatten auch

I

v

Mittags auf der Bühne

angz geduldig gewartet, bis ſie ſich ausgeſchluchzt, und dann

e

St derm en
drängen. Jch betrachte den Eintritt eines len in ein
bürgerliches Miniſterium als den Beginn der politiſchen Erpro
z der Bourgeoiſie. Nun ſagt man: Millerand durfte das
Portefeuille nicht annehmen, weil er es aus den Händen des
Präſidenten und nicht der Wähler erhalten habe. Aber wirken
wir denn nicht auch bei der Präſidentenwahl durch unſere Depu
tierten, die unſere Wähler geſandt haben, mit. (Ein Guesdiſt
ruft: Das iſt eine Provokation! Lärm.) Jch ſtelle vor den
fremden Delegierten feſt, daß die einfache Konſtatierung einer
h ſchon eine Provokation ſein ſoll. Erneuter Lärm,
Glocke des Vorſitzen den.

BVandervelde: Die Würde des internationalen Kongreß
verlangt, daß wir dieſen glänzenden Redner, der eine Zierde
r pvaif en Sozialismus iſt, ruhig anhören. (Stürmiſcher

eifall.
J,aures: Dieſe Miniſterfrage wird überall auftauchen, wo

ſtarke organiſierte ſozialiſtiſche Parteien vorhanden ſind, in der
Schweiz, in Belgien, in England und hier ſofort in dem Augen
blick, wo die alte liberale Partei in der Konſequenz ihres Ab-
falles zum Jmperialismus zuſammenbrechen und eine neue,
entſchieden demokratiſch liberale erſtehen wird. Jn Belgien
wäre ſie ſchon zur Entſcheidung gekommen, wenn es gelungen
wäre, die klerikale Mehrheit bei den letzten Wahlen zu brechen.
Aber weder in Jtalien noch in Belgien wird es eine Frage
Ferri oder Frage Vandervelde geben, weil dort feſt organiſierteſozialiſtiſche Parteien vorhanden ſind, die es verhindern, daß
olche Fragen zu rein perſönlichen Fragen werden. Jch ſtimme
er Reſolution Kautsky auch deshalb zu, weil ſie die Miniſter-

frage zu einer Frage der Taktik erklärt, die je nach den Ver
hältniſſen eines Landes beantwortet werden muß. Nur allzu
lange haben wir taktiſche Fragen als grundſätzliche aufgefaßt
und gelangten daher zu ſo widerſpruchsvollen Beſchlüſſen, wie
ſie beiſpielsweiſe die deutſchen Sozialiſten in der Frage der
Landtagswahlen lange gefaßt haben.

Jch ſtimme endlich aber auch für die Reſolution, weil künftig
die ſozialiſtiſche, organiſierte Partei über den Ein- und Aus-
tritt eines Sozialiſten in ein Miniſterium darnach entſcheiden
ſoll, er alſo unter die Kontrolle und das Urteil der Partei ge-
ſtellt wird. Damit iſt Bürgſchaft gegen Ehrgeiz, Mogelei und
Kompromiſſelei der einzelnen gegeben. Wir brauchen übrigens
nicht zu fürchten, daß die Bourgeoiſie allzu oft geneigt ſei,
einen Sozialiſten ins Miniſterium zu berufen, um ſo weniger,
wenn hinter dieſem die Partei ſteht, er alſo nur der Mandatar
der Partei ſei. Nur im äußerſten Notfalle, im Moment höch-
ſter Gefahr werde ſie zu dieſem Mittel greifen. Und auch die
Sozialiſten werden nur dann in Bourgeoisminiſterien eintreten,
wenn ihre Abſtention einen Abgrund ſchaffen würde, in der das
ganze politiſche Leben, alle Errungenſchaften der Kultur ſonſt
verſinken müßten. (Stürmiſcher, langanhaltender Beifall. Die
deutſchen, öſtreichiſchen, holländiſchen und engliſchen Delegierten
bereiten dem Redner eine Ovation.)

Sembat- Paris ſtellt die Behauptung Ferris richtig, daß
kein ſozialiſtiſcher Delegierter gegen die Chinakredite geſtimmt
und proteſtiert habe. Er ſelber habe bei dieſer Gelegenheit dem
ſozialiſtiſchen Gedanken Ausdruck gegeben und gegen die Be-
willigung proteſtiert und zwar im Auftrage der ganzen Frak-
tion. Die Fraktion ſei immer einig in ihrem Proteſt gegen den
Chauvinismus und Militarismus geweſen. Jn dieſer Bezieh-
ing dächten die Franzoſen wie die Deutſchen: Dem Militaris-

mus keinen Mann und keinen Groſchen. Hoffentlich faſſe der
Kongreß einen klaren, unzweideutigen Beſchluß in der Mille-
randfrage. Den würden die Franzoſen auch reſpektieren. Es
handle ſich um eine internationale Prinzipienfrage, die auch für
andere Länder aktuell werden könne.

Der nächſte Redner Joindy (Allemaniſt) wird von den
Guesdiſten mit den Rufen: Hoch Liebknecht! empfangen, weil
er auf dem Kongreß ſeiner Partei die Haltung Liebknechts in
der Dreyfußfrage getadelt hatte. Der Präſident hat Mühe,
ihm das Wort zu verſchaffen. Der Rednerbeteuert ſeine inter
nationaliſtiſche Veſinnung und geht auf die Vorgeſchichte des
Falles Millerand ein. Millerand wurde auf einen Kampfplatz
geſtellt, um in dem Miniſterium Waldeck-Rouſſeau die Republik
zu verteidigen. Das Proletariat iſt durchaus mit dieſem Schritt
einverſtanden geweſen. Wir konnten nicht anders handeln.
(Große Unruhe, die faſt die Ueberſetzung der Rede verhindert.)

Der nächſte Redner ſoll Jules Guesde ſein. Da es aber in-
zwiſchen 6 Uhr geworden iſt, wird die Sitzung geſchloſſen und
debattelos auf morgen vertagt.

Gewerkſchaftkiches.

100 000 Auflage hat nun die Deutſche Metallarbeiter-
zeitung, das Organ des Metallarbeiterverbandes, wie ſie in
ihrer neueſten Nummer ſchrieb. Bei der Gründung des Ver-
bandes im Frühjahr 1791 zu Frankfurt a. M., betrug die
Zeitungsauflage zirka 18 600 Exemplare, die ſich am Ende des
Jahres 1892 auf 27000 erhöht hatte. Die Auflage betrug ſo-
dann am Schluſſe des Jahres 1893 28800, 1894 34 700, 1895
35 000, 1896 50 090, 1897 60200, 1898 77 300 und 1899 89200.
Dieſe koloſſalen Fortſchritte machte der Verband der heute
zirka 97000 Mitglieder zählt, obwohl er noch im Vorjahre ſeinen
Beitrag um monatlich 40 Pf. erhöhte.

Gegen die Verwaltung des Berliner Gewerkſchafts-hauſes richtete ſich eine von anarchiſtiſcher Seite einlerglene

m e ete

ſie a alten konſtitutionellen Ländern ſich auf verhaftet wurde, und wo es infolge
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ſſen zu tumultuariſe
Auftritten kam, die, wie Dprger betonte, nach ſeiner und der
bürgerlichen Preſſe Meinung urch das Vorgehen der Polizei

Bald darauf wollten die Anarchiſten wiederverurſacht waren.
Demeine Verſammlung im Gewerkſchaftshauſe abhalten.

berufer wurde von dem Oekonomen des Gewerkſ
bedeutet, er möge die Verſammlung bis nach luß der
Schleifenausſtellung Ah womit der Einberufer auch
einverſtanden war. Als er ſich dann ſpäter wieder an den
Oekonomen wandte, verweigerte dieſer die Hergabe des Saales
an die Anarchiſten. Berger hat dieſe Angelegenheit dann in
der Organiſation der Poſamentierer zur Sprache gebracht, undim Auftrage dieſer Gewerkſchaft bei Saſſenbach. dem Ge chäſts
führer der Geſellſchaft Gewerkſchaftshaus, Beſchwerde über die
Verweigerung des Saales durch den Oekonom geführt. Saſſen
bach hat nun dem Beſchwerdeführer erwidert, wenn ſich der
artige Auftritte wie bei jener erſten Verſammlung wiederholten,
o könnten dem Oekonomen geſchäftliche Schwierigkeiten ſeitens
er Polizei erwachſen und mit Rückſicht auf dieſen Umſtand könne

der Saal den Anarchiſten je nicht überlaſſen werden. Jn
6—8 Wochen könnten ſie den Saal bekommen. So weit die
Darſtellung Bergers, die auch von andren Rednern wer
politiſchen Richtung beſtätigt wurde. Man erklärte die Saal
verweigerung als einen Verſtoß gegen den bei der Eröffnung
des Gewerkſchaftshauſes ausgeſprochenen Grundſatz, wonach die
Säle jedem, ohne Anſehen der politiſchen Richtung, zur Ver
fügung ſtehen ſollten. Die Verweigerung des Saals wird von
allen Rednern, anarchiſtiſchen wie ſozialdemokratiſchen, einſtimmig
verurteilt. Genoſſe Woldersky ſagte es gehe doch zu weit,
wenn die anarchiſtiſchen Redner für das beſprochene Vorkomm-
nis die Sozialdemokratie, den Vorwärts, die Beſitzer des Ge-
werkſchaftshauſes uſw. verantwortlich machen. Die Angelegen-
heit ſei bis jetzt noch nicht über den Kreis der unmittelbar Be
teiligten hinaus bekannt geworden. Man hätte die Sache, e
man an die Oeffentlichkeit ging, den Vorſtand der Geſellſchaft
Gewerkſchaftshaus unterbreiten ſollen. Wenn die Angelegen-
heit ſich ſo verhalte, wie ſie der Referent darſtellt, dann liege
eine Taktloſigkeit des Oekonomen vor, und wenn Saſſenbach
dieſelbe mit Rückſicht auf etwa von der Polizei zu erwartende
Schwierigkeiten billige, ſo würde wohl keiner von den Geſell
ſchaftsmitgliedern in dieſer Angelegenheit mit Saſſenbach über
einſtimmen. Die Sache werde in der nächſten Sitzung der
Geſellſchaft zur Sprache gebracht werden.

Nach mehrſtündiger Diskuſſion wurde eine Kommiſſion ein
geſetzt, die ſich in der beſprochenen Angelegenheit an die Ge
ſchäftsleitung der Geſellſchaft Gewerkſchaftshaus wenden ſoll.

Zu dem Bericht erhält der Vorwärts folgende Zuſchrift:
Die Vorkommniſſe nach der Auflöſung der letzten im Gewerk

ſchaftshauſe ſtattgefundenen Anarchiſtenverſammlung, auf deren
Einzelheiten wir öffentlich nicht eingehen können und wollen,
machten es unbedingt erforderlich, eiue Wiederholung in der
nächſten Zeit zu verhüten. Wir haben ausdrücklich betont, daß
es uns durchaus nicht einfällt, den Anarchiſten unſre Räume
zu verweigern. daß ihnen dieſelben ſpäter wieder zur Verfügung
ſtehen. Hätten die Beſchwerdeführer, wie allgemein üblich iſt,
ſich zuerſt an die Lokalkommiſſion gewandt, ſo hätten wir unſre
Gründe klargelegt und der Fall wäre längſt erledigt; auch ſind
wir jederzeit gern bereit, der Gewerkſchaftskommiſſion oder einer
andren berufenen Körperſchaft Rede zu ſtehen zu einer Ver
teidigung in einer von unbekannter Seite einberufenen öffent-
lichen Verſammlung lag kein Grund vor.

Die Geſchäftsführer:
Joh. Saſſenbach. Guſtav Buſſe. Richard Hagen

Verſammlungsberichie.
Fabrikarbeiter.

Am Sonnabend, den 22. Sept., hielt die Zahlfreile HalleSüd
im Vereinslokal Martinsberg eine Mitgliederverſammlung ab.
Die Tagesordnung lautete: 1. Verbandsangelegenheiten, 2. Wahl
des Geſamtvorſtandes, 3. Verſchiedenes. Beim erſten Pun

ab der Delegierte vom Verbandstag noch über einige Punkte
Aufklärung; vor allem wurde hervorgehoben, daß bei Sterbe
fällen der Kollegen die hinterbliebene Witwe ſo bald als mög-
lich den erſten Bevollmächtigten davon in Kenntnis zu ſetzen
hat, damit dem Verſtorbenen die letzte Ehre auch in genügen-
dem Maße zu teil werden kann. Der 2. Punkt mußte wegen
z3 wachen Beſuch bis zur nächſten Verſammlung vertagt

erden.
Verſchiedenes. Es wurde der Verſammlung mitgeteilt,

daß ein früherer Kollege, welcher Verbandsgelder unterſchlagen,
dem Staatsanwalt übergeben wurde. Unſer diesjähriges Weih
nachtsvergnügen ſindet am 23. Dezember in Osborgs Bellevue
ſtatt. Jn die Lohnkommiſſion wurden die Kollegen Beyer und
Winkelmann gewählt. Schluß der Verſammlung 11 Uhr.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

nnd der Redaktion mittags von 12 bis1 hr.
Veran wortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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wollte, das alte wohlbekannte Lied geſungen. Und da waren
alle Herren um ſie herumgeſtanden und der und jener hatte
ihr die Hand gedrückt und ſich ihr vorgeſtellt, und der HerrDirektor hatte „hm hm“ gemacht und den Theaterdiener mit

einem Auftrag fortgeſchickt. Und endlich hatte er den Mund
aufgethan und geſagt:

„Wiſſen Sie, mein Kind den Schiller und Göthe, den
wollen wir uns mal noch verſparen, aber zu etwas anderem
können wir Sie, glaub' ich, ſchon gebrauchen. Jch laß Jhnen
da die Rolle vom Annerl' aus dem Pfarrer von Kirchfeld
holen, den gedenke ich nächſtens wieder aufzunehmen. Lernen
Sie mir die geſchwind auswendig und kommen Sie nächſten
ſag as früh um zehn Uhr zur Probe, da wollen wir weiter
ehen.“

„Darf ich net vielleicht noch a biſſel was aus der NoraAber da hatte er ſie faſt grob unterbrochen und auf nichts mehr
eingehen wollen damit war es aus geweſen. Und nun ſaß
ſie und lernte die Anna Birkmeyer und harrte mit Zittern un
Zagen dem Dienstag entgegen.

Der Pfarrer hatte Kathi ihren Bericht geben laſſen, ohne ſie
mit einem Worte zu unterbrechen. Er konnte ſich eines tiefen
Seufzers nicht erwehren, als ſie zu Ende war und es klang
recht betrübt, als er zu ſcherzen verſuchte: „Ja, da wird einem
wohl weiter nichts übrig bleiben, als ihr am Dienstag kräftig
die Daumen zu drücken. Der Theaterteufel hat ſie nun do
einmal in ſeinen Klauen, haha! Ach übrigens, heute iſt ja
Dienstag die Entſcheidung iſt vielleicht ſchon gefallen.“

Kathi blickte ihn ſcheu von der Seite an er ſchaute recht
ernſt und traurig drein. Er fühlte wohl, daß der Ausfall der
heutigen Probe auch die Entſcheidung darüber bringen ſollte,
ob er ſeine Lieblingshoffnungen für immer begraben müſſe oder
nicht. Acht Tage war ſie in Berlin geweſen, ohne ihn etwas
davon wiſſen zu laſſen. Nur an ihr Theater hatte ſie gedacht!
Und er ſeufzte abermals.

Sie waren nun bei dem Häuschen des Oberlehrers ange
kommen. Es galt ſich zuſammennehmen, eine heitere Miene

aufſetzen, der Hausfrau liebenswürdig begegnen. Und er zeigte
ſich ſtark, er brachte das alles ganz gut fertig. Ein glücklicher
Gedanke von Kathi war es, daß ſie gleich nach dem Kaffee vor
ſchlug, etwas zu muſizieren. a brauchte er nicht zu reden

und durfte im Zuhören ſeinen Gedanken an die Entfernte nach
hängen. Und dann e er ſich auch überreden, ſelbſt etwas zu
ſingen. Er hatte eine kräftige, S eſchulte Baritonſtimmeund ſang Schumannſche und Schubertſche Lieder mit gutem
Ausdruck. Kathi war ſo glücklich, ihn begleiten zu dürfen, und
über das Lob, das er ihr ſpendete und wenn er gar einmal

W Arm oder ihre Schulter berührte, dann überlief
S e heiß.
Spät am Abend ſtellte ſich auch der dicke Schumacher ein.Er hatte ſchwer mit ſich zu kämpfen gehabt, vo er gehe

ſollte. Aber er mußte wiſſen, wie er daran war und ob er in
dieſem geiſtlichen Herrn einen Nebenbuhler zu fürchten habe.
Ach, er ſah es gleich bei ſeinem Eintritt Kathis Miene an, daß
dieſer große, ſchöne Mann der Beglückte war, dem ſie ihr ganzes
Herz geſchenkt hatte, daß, nichts mehr für ihn zu hoffen et
Nie hatte er das ſtille Mädchen ſo geſehen, ſo ueblich durch
glüht von Glück, die grauen Augen ſo leuchtend in ſeliger Hoff
nung. Nicht etwa, daß ſie ihm unfreundlich begegnet wäre,
daß ſie ihn hätte merken laſſen, er käme ungelegen nein, im
Gegenteil. Weit herzlicher und unbefangener als ſonſt begeg
nete ſie ihm. Und das war das allerſchlimmſte deutlicher
konnte ſie es ihm nicht zeigen, daß ſie einen anderen liebte
Es war ihm ſehr recht, daß bald wieder geſungen wurde.
Zwar war er mit dem Paſtor in ein politiſches Geſpräch ge
raten und hatte mehr geredet denn gewöhnlich, aber Ueber war
es ihm doch, unbeachtet in ſchweigendes Brüten verſinken zu
dürfen, und das konnte er um ſo beſſer, als die beiden Herr
chaften nun Duette verſucht d diWenig draußen zu helſen wagte e Hausfrau ſich verſchie

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
in er Wenſchenireund. S 8 riftſtell r

Sie mir nicht auf einige Tage einenwiigen s z Sie S von
erleger: „Sehr gern. ie liegt denn diSchriftſteller: „Kch wiſſen Sie, n

hat meine Miete noch nicht beiſammen!

Können
M. be

Sache
mein armer Hauswirt
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